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(JR/KT) Die neuen Dekane der acht
Fakultäten wurden im November 2009 an
der TU Chemnitz durch die Fakultätsräte
gewählt und haben ihre dreijährige Amts -
zeit angetreten. Grund genug, sich die
Steck briefe der Professoren, die in Zukunft
die Entwick lung ihrer Fakultäten leiten
werden, einmal genauer anzuschauen.
Fakultät für Naturwissenschaften
Prof. Dr. Karl Heinz Hoffmann, Professur
für Theoretische Physik, insbesondere
Computerphysik
Karl Heinz Hoffmann wurde 1953 ge -
boren und studierte von 1974 bis 1979 Phy -
sik und Mathe matik an
der RWTH Aachen, wo er
1982 auch promovierte.
1988 wurde er im Fach
Physik an der Fakultät
für Phy sik und Astrono -
mie der Univer sität
Heidel berg habilitiert.
Seit 1993 ist er als Pro -
fes sor für Theo retische
Physik an der Fakultät
für Natur wissenschaften
der Tech nischen Univer sität Chemnitz
tätig. Er war Mitbe gründer und stellver -
tretender Sprecher des DFG-Son der for -
schungs bereiches "Parallel Numeri sche
Simulation für Physik und Kon tinu ums -
mechanik". Derzeit ist er Mit glied im
Grundauswahlgremium und im Graduier -
tenauswahlgremium des Cusa nus werkes
(Bischöfliche Studienförderung) sowie
Vorsitzender des Fachausschusses "Mathe -
matik/Naturwissenschaften" der Akkredi -
tie rungsagentur ACQUIN. Er war bereits in
der vergangenen Amtsperiode Dekan der
Fakultät für Naturwissen schaften.
Fakultät für Mathematik
Prof. Dr. Dieter Happel, Professur für
Algebra
Dieter Happel wurde 1953 in Frankfurt
am Main geboren. Von 1973 bis 1978 stu-
dierte er Mathematik und Physik an der
Univer sität Bonn. Im Jahre 1979 promovier-
te er an der Fakultät für Mathema tik der
Uni ver sität Bielefeld. Von 1981 bis 1982 war
er Visiting Assistant Professor an der
Brand eis University. Von 1983 bis 1989
arbeitete Happel als Hochschul assistent an
der Fakul tät für Ma the ma tik der Uni ver -
sität Biele feld. 1985 wurde er habilitiert.
Seit 1993 ist Dieter Happel als Profes sor für
Algebra an der Technischen Uni ver sität
Chemnitz tätig. Von 2000 bis 2006 war er
Prorektor. Sein Hauptarbeitsgebiet ist die
nichtkommuta tive Algebra, insbesondere
die Darstel lungstheorie endlich dimensio-
naler Algeb ren. Spezielle Themen sind die
Kipptheo rie, Homologische Me tho den und
das Nor malfor menproblem von Matri zen.
Dar über hinaus ist er als Gutachter und
Her ausgeber von internationalen Zeit -
schriften sowie Tagungsbänden tätig und
Mit glied im Beratungsgremium der In -
terna tio nal Con fe rence of Representa tions
of Algebras, einer in zweijährigen Ab stän -
den stattfindenden internationalen Ta -
gungs reihe.
Fakultät für Maschinenbau
Prof. Dr. Klaus Nendel, Professur für
Fördertechnik
Klaus Nendel wurde 1951 geboren und
studierte von 1970 bis 1974 an der Techni -
schen Hochschule Karl-Marx-Stadt Maschi -
nenbau. Nach seiner Promotion im Jahr
1978 war er bis 1989 als Leiter von verschie- 
denen Forschungs- und Entwicklungspro -
jekten tätig. Von 1989 bis 1992 arbeitete
Nendel als Lektor an der TU Chemnitz auf
dem Gebiet des Allgemeinen Maschinen -
baus. Seit dem 1. Oktober 1992 ist er Uni -
ver sitätsprofessor und hält Lehrveranstal -
tun gen auf den Gebieten der Verarbei -
tungs technik und Fördertechnik in den
Studiengängen Maschinenbau/Produk -
tions technik, Systems Engineering sowie
Wirtschaftsingenieurwesen. Nendels For -
schungsschwerpunkte liegen auf den Ge -
bieten der Stetigfördertechnik sowie der
Entwicklung neuer Basiselemente der
Tech nischen Logistik. Seit 2003 ist er
Direktor des Institutes für Allgemeinen
Maschinenbau und Kunststofftechnik. Von
2004 bis 2009 bekleidete er das Amt des
Prodekans der Fakultät für Maschinenbau.
Seit 2004 ist er Vorstandsvorsitzender des
Fördervereins Cetex Chemnitzer Textil ma -
schi nenentwicklung e. V. sowie Vorstands -
mitglied des Kompetenzzentrums Struk -
turleichtbau e. V. Seit 2006 ist er Mitglied
des Vorstandes des Sächsischen Textilfor -
schungsinstitutes e. V.
Fakultät für Elektrotechnik und
Informationstechnik
Prof. Dr. Madhukar Chandra, Professur für
Hochfrequenztechnik und Photonik
Madhukar Chandra wurde 1955 gebo-
ren und studierte an den Universitäten
Cambridge, London und Salford Mathe -
matik und Physik. 1981 promovierte er. Von
1980 bis 1984 war er als Wissenschaftlicher
Mitarbeiter in der Elektrotechnik an der
Universität Bradford tätig. Darüber hinaus
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arbeitete er am Institut für Hochfrequenz -
technik im Deutschen Zentrum für Luft-
und Raumfahrt (DLR). Seit 2003 ist er an
der Technischen Universität Chemnitz
Professor für Hochfre quenztechnik und
Photonik. Von 2006 bis 2009 war er Pro -
dekan der Fakultät. Er ist Vorsitzender der
deutschen "International Union of Radio
Science (commission F)", der nationalen
Kommission der "ITG on Wave propaga-
tion" und der internationalen "URSI com-
mission on Wave interaction and remote
sensing". Chandra war wesent lich an der
Entwicklung des DLR-Wetter radars betei-
ligt. Als international anerkannter Wissen -
schaftler berät er immer wieder auf euro-
päischer Ebene in der Mikrowellen-Tech -
no logie. Für seine intensive Forschungs -
tätigkeit erhielt er bereits mehrere Aus -
zeichnungen.
Fakultät für Informatik
Prof. Dr. Wolfram Hardt, Professur für
Technische Informatik
Wolfram Hardt wurde 1965 in Soest
geboren und studierte von 1986 bis 1991
Informatik an der Universität Paderborn.
Darauf aufbauend promovierte er 1996 an
der selben Universität. Von 1996 bis 2000
arbeitete Hardt im C-Lab, einer Forschungs-
 kooperation der Universität Paderborn und
der Siemens AG, führte das durch die
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG)
geförderte Forschungsprojekt "Realtime
Dataflow Architectures" durch und wurde
im Jahr 2000 habilitiert. Im gleichen Jahr
übernahm er die Leitung des Informatik-
und Prozesslabors der Universität Pader -
born und vertrat damit die Technische
Informatik in Forschung und Lehre. Im
April 2003 folgte er dem Ruf auf die Pro -
fessur Technische Informatik an der
Technischen Universität Chemnitz. Zum
Forschungsschwerpunkt "Eingebettete
selbstorganisierende Sys teme" gibt Hardt
eine gleichnamige wissenschaftliche
Schriftenreihe heraus. Er war bereits in
der vergangenen Amtsperi ode Dekan der
Fakultät für Informatik.
Fakultät für Wirtschaftswissenschaften
Prof. Dr. Ludwig Gramlich, Professur
Öffentliches Recht und Öffentliches
Wirtschaftsrecht
Ludwig Gramlich wurde 1951 geboren, 
studierte von 1969 bis 1973 Rechtswissen -
schaften und Betriebswirtschaftslehre an
der Universität Würzburg und promovierte
1978, bevor er 1983 habilitiert wurde. Seit
1992 ist er Pro fessor für Öffentliches Recht
und Öffentliches Wirtschaftsrecht an der
Technischen Uni versität Chemnitz und
lehrte parallel dazu bereits an der Uni -
versität Leipzig und der TU Bergakademie
Freiberg. Gramlich ist in mehreren wissen-
schaftlichen Gremien aktiv; unter anderem
ist er Mitglied des Wissen schaft lichen
Arbeitskreises für Re gu lierungs fragen der
Bundesnetzagentur. Seine Forschungs -
schwerpunkte liegen in der Post- und
Telekommunikations regulie rung sowie im
Bank- und Währungsrecht und auf recht-
lichen Fragen rund um den Datenschutz.
Mit Mitarbeitern seiner Pro fessur veröf-
fentlichte er im Springer-Verlag Einfüh run -
gen zum "Internationalen Wirt schaftsrecht"
sowie zum "Öffentlichen Wirtschaftsrecht".
In der vergangenen Amtsperiode war er
Prodekan seiner Fakultät und von 2000 bis
2003 bereits Dekan.
Philosophische Fakultät
Prof. Dr. Christoph Fasbender, Professur
Deutsche Literatur- und Sprachgeschichte
des Mittelalters und der Frühen Neuzeit
Christoph Fasbender wurde 1966 in
Kassel geboren. Er studierte von 1986 bis
1994 Germanistik, evangelische Theologie
und Pädagogik an der Universität Göttin -
gen. Anschließend arbeitete
Fasbender zunächst als Wis -
senschaftlicher Mitarbei ter,
später als Wissenschaft licher
Assistent und ab Dezember
2006 als Ober assistent an der
Fried rich-Schiller-Universität
Jena, wo er 1999 promovierte
und 2007 habilitiert wurde.
Von April 2009 bis zu seiner
Beru fung übernahm er be -
reits die Ver tretung der Pro -
fes sur Deut sche Literatur- und Sprach ge -
schichte des Mittelalters und der Frühen
Neuzeit an der TU Chemnitz, auf die er
zum 1. Juni 2009 berufen wurde. Seine
Arbeitsschwerpunkte liegen im höfischen
Roman, der Heldendichtung und der
regionalen Literaturgeschichte.
Fakultät für Human- und Sozial -
 wissen schaften
Prof. Dr. Astrid Schütz, Professur für
Persönlichkeitspsychologie und Diagnostik
Astrid Schütz wurde 1960 in Würzburg
geboren. Sie studierte Psychologie, Sozio -
logie und Pädagogik an den Universitäten
Erlangen-Nürnberg und Bam -
berg sowie an der University
of Alabama. Von 1986 bis 1999
war sie als Wissenschaftliche
Mitar beiterin, später als Wis -
sen schaftliche Assistentin am
Lehrstuhl Persönlichkeits psy -
chologie und Diagnostik der
Universität Bamberg tätig.
1992 schloss sich eine Pro mo -
 tion zum Thema "Selbst -
darstellung von Politikern.
Analyse von Wahlkampf auf tritten" an.
Nach Forschungs aufent halten an der Uni -
ver sity of Virginia und der Case Western
Reserve University wurde Astrid Schütz
1999 habilitiert. Ihre Habilita tionsschrift
beschäftigte sich mit der Selbstwert dy -
namik und Selbstwert regulation. Noch 
im selben Jahr folgte sie dem Ruf auf die
Professur Persönlich keitspsychologie und
Diagnostik an der Technischen Universität
Chemnitz.






(MSt) Die Technische Universität
Chem nitz wurde erneut als familienge-
rechte Einrichtung ausgezeichnet. Die
Univer si tät erhielt das Zerti fikat zum "audit
familiengerechte hochschule", das von der
berufundfamilie gGmbH, einer Initiative
der Hertie-Stiftung, im Rahmen einer um -
fangreichen Re-Auditierung vergeben
wird. Die Chemnitzer Universität ist die
erste Hoch schule in Sachsen, die sich erst-
mals 2006 der Auditierung stellte und nun
wiederholt unter Beweis stellen konnte,
dass Familie und Universität perfekt zu -
sammenpassen. "Die Chemnitzer Univer -
sität möchte auch weiterhin ihren Mitar -
beitern und Studierenden gute Arbeits-
und Studienbedingungen bieten, damit
Elternschaft und die Betreuung pflegebe-
dürftiger Angehöriger mit der Arbeit oder
dem Studium an der Uni vereinbar sind",
sagt die Frauenbeauftragte der TU Chem -
nitz, Dr. Renate Wißuwa.
"Familiengerechte Bedingungen für
Studium und Forschung zählen zu den
Schlüsselfaktoren im zunehmenden Wett -
bewerb der Hochschulen um Studierende
und Nachwuchswissenschaftler", betont
Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes. Die
Chemnitzer Universitätsangehörigen mit
Kindern können bereits verschiedene fami-
lienorientierte Angebote nutzen. Diese rei-
chen von Kooperationen mit uniexternen
Kinderbetreuungseinrichtungen über spe-
zielle Beratungs-, Informations- und
Sportangebote bis hin zu Mentoring-Pro -
grammen für Frauen im wissenschaftlichen
Bereich. Sehr gut unterstützt wird die TU
Chemnitz dabei auch vom Stu dentenwerk
Chemnitz-Zwickau, das beispielsweise
Spielecken in den Mensen eingerichtet
hat, ein kostenfreies Mittagessen für Kin -
der anbietet oder Eltern-Kind-Räume im
"Zwergencampus" bereitstellt. 
Eine enge Verbindung besteht auch
künftig zur Kindersportschule (KiSS) Chem -
nitz, die vom Institut für Sport wis senschaf -
ten betreut wird. "Im Februar wurden Ski-
und Snowboardkurse in Ober wiesenthal
sowie ein Wintercamp für Kinder garten -
kinder angeboten, an denen auch zahlrei-
che Uni-Kids teilnahmen", berichtet KiSS-
Leiterin Katrin Adler. Be treut wurden die
Kinder von Sport stu denten und Absol -
venten der Technischen Universität. 
"Die familienbewusste Infrastruktur
der Universität soll in den nächsten Mo -
naten auf dem Campus weiter ausgebaut,
Sozialkompe tenzen von Lehrenden und
Führungs kräften gestärkt und die Kom -
munikation über die familiengerechte
Hochschule erweitert werden", berichtet
Wißuwa. Kinder von Universitäts an -
gehörigen, die in der Straße der Nationen
ihren Studien- und Arbeitsmittelpunkt
haben, werden leichter als bisher einen
Betreuungsplatz in der nahegelegenen
Kindertagesstätte an der Waisen straße 3
erhalten. Dies wird durch den Koope ra -
tionsvertrag zwischen dem Amt für Jugend
und Familie der Stadt Chemnitz und der
TU geregelt. Kooperations-Kitas für den
Campus sind weiterhin die Kinder tages -
stätten "Krabbelkäfer" an der Reichen -
hainer Straße 33a und "Sonnen insel" an
der Augsburger Straße 36. Die Be treu -
ungs zeiten innerhalb der Öffnungszeiten
(Kita Reichenhainer Straße & Waisen -
straße - Montag bis Freitag von 6 bis 18
Uhr bzw. Kita/Hort Augsbur ger Straße -
Montag bis Freitag von 6 bis 19 Uhr) kön-
nen unter Berück sichtigung der besonde-
ren Belange der Studierenden und auch
von Doktoranden und TU-Mit arbeitern in
persönlicher Absprache mit der Leitung
der entsprechenden Kindertages ein rich -
tung vereinbart werden. 
 www.tu-chemnitz.de/tu/familie
Kontakt: 
Dr. Renate Wißuwa, Telefon 0371 531-10001, E-Mail 
renate.wissuwa@verwaltung.tu-chemnitz.de
Hier wird Familienfreundlichkeit gelebt
Technische Universität Chemnitz hat als Sachsens erste familiengerechte Hochschule ihren guten Ruf bestätigt
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bei dem sich Flüs-
sigkeiten verfärben.
Alexander Mehner
vom Institut für Che-
mie der TU Chemnitz
hatte noch viele
andere Experimente
im Gepäck und zeig-
te sie der Vorschul-
gruppe der Kita.
Bild unten rechts: Im
"Zwergencampus"
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(JR) Torsten und Sabine Hein arbeiten
beide in Räumen der Fakultät für Mathe -
matik an der Reichenhainer Straße. Ihre
zweijährige Tochter Svenja spielt zu dieser
Zeit im Kindergarten "Krabbelkäfer" schräg
gegenüber, der mit universitätsfreund-
lichen Öffnungszeiten von 6 bis 18 Uhr
glänzt. Sabine Hein ist 29, diplomierte
Mathematikerin und hat ihre Promotion
erfolgreich abgeschlossen. Das zweite 
Kind kam im März 2010 zur Welt. Ihr
Ehemann Torsten ist ebenfalls diplomierter
Mathe matiker, promoviert und steckt gera-
de mitten im Habilitations prozess.
Sie haben sich 2001 kennen gelernt
und sich bewusst für ein Kind entschieden,
nachdem beide ihr Diplom in der Tasche
hatten. "Natürlich existiert da auch immer
ein gewisses Risiko. Verträge an Univer si -
täten sind selten unbefristet. Meine Haus -
haltsstelle ist im Rahmen einer Habilita -
tions absicht auf bis zu sechs Jahre ausge-
legt. Kürzlich konnte ich meinen Vertrag
noch einmal bis März 2011 verlängern.
Meine Frau ist hauptsächlich in einem
Drittmittelprojekt angestellt. Auch sie
konnte vor kurzem ihren Vertrag über den
Zeitpunkt der Geburt des zweiten Kindes
hinaus verlängern. Das ist hilfreich, denn
wenn sie in Elternzeit ist, wird die An -
stellung quasi ausgesetzt und die Zeit hin-
ten rangehängt. Sie wird bis weit in das
Jahr 2011 an der TU beschäftigt sein", er -
läutert Torsten Hein. "Als Svenja geboren
wurde, habe ich zwölf Monate Elternzeit
genommen. Bereits im Alter von neun 
Mo naten ist Svenja im Kindergarten unter-
gekommen, zunächst halbtags. Damit hat -
te ich wieder etwas Zeit für meine Pro mo -
tion. Es ist in Chemnitz im Vergleich zu 
an deren Städten recht unproblematisch,
ei nen Platz zu finden. Für Hochschul mit ar -
beiter ist es natürlich angenehm, dass die
Kita auf dem Uni-Campus liegt. Ich weiß
nicht, ob wir uns unter weniger günstigen
Umstän den auch für diesen Weg entschie-
den hätten", ergänzt Ehefrau Sa bine.
Die TU Chemnitz besitzt selbst zwar
keine eigenen Kinderbetreuungs ein rich -
tungen, allerdings existiert seit 2007 eine
Kooperation zwischen Stadt und Univer -
sität, die Studierenden und Mitarbeitern
einen Betreuungsplatz für den Nachwuchs
im Alter von acht Wochen bis sechs Jahren
in campusnahen Einrichtungen garantiert.
Besonders für Eltern, die sich nicht zwi-
schen Beruf und Familiengründung ent-
scheiden wollen, sind flexible Betreuungs -
möglichkeiten von Bedeutung. "Für mich
steht es außer Frage, dass sowohl meine
Frau als auch ich nicht auf eine berufliche
Laufbahn verzichten wollen. Uns wurden
schon Job-Möglichkeiten in anderen 
Stä dten angeboten, wir haben aber bisher
immer abgelehnt. Nicht nur weil unsere
Familien in Chemnitz und Umgebung
leben, sondern vor allem, weil die TU
Chemnitz uns Bedingungen bietet, auf die
wir nicht verzichten möchten", sagt Torsten
Hein und nennt die Vorteile: "Wir wohnen
in unmittelbarer Campusnähe, die Kita ist
keine fünf Minuten entfernt. Dank flexibler
Arbeitszeiten war es mir bei unserem ers -
ten Kind möglich, viel von ihm mitzube-
kommen. Ich bin oft abends noch mal ins
Büro gegangen, als die Kleine schon
schlief. Wir können außerdem mit dem
Verantwortlichen unserer Fakultät recht
gut im Voraus festlegen, wann wir unsere
Lehrveranstaltungen abhalten. Da wird
schon Rücksicht genommen", erklärt der
34-jährige Mathematiker.
Schon 2002 hat die TU Chemnitz eine
Dienstvereinbarung zur Arbeitszeitordnung
zwischen der Universität und dem Perso -
nalrat unterzeichnet, in der Beginn und
Ende der täglichen Arbeitszeit im Rahmen
von festgelegten Gleitzeiten flexibel gere-
gelt werden können. Kinderfreundlichkeit
zeigt sich an der TU aber nicht nur im
Großen. Es sind die kleinen Hilfestellun -
gen, die den Alltag zusätzlich erleichtern.
Seit dem Wintersemester 2008/2009 bietet
der "Zwergencampus" nachmittägliche
Veranstaltungen für Eltern und Kinder. Die
Mensa in der Reichenhainer Straße hat
Kindertische eingerichtet und die regel-
mäßig stattfindende Kinder-Uni führt die
Nachwuchswissenschaftler spielerisch in
das Universitätsleben ein. "Wir wissen
natürlich nicht, wohin es uns langfristig
verschlagen wird", meint Sabine Hein,
"aber die TU hat uns den Start ins Fami -
lien leben erheblich erleichtert."
Zwischen Promotion und Spielplatz
Sabine und Torsten Hein meistern den Spagat zwischen Hochschulkarriere und der Betreuung ihrer






für Mathe matik. Für
Sabine, Svenja und
Torsten Hein ist auch
diese örtliche Nähe ein
wichtiger Aspekt, um
Karriere und Familie






(MSt) Die Technische Universität
Chemnitz möchte ihren Studierenden und
Absolventen bessere Grundlagen für einen
Berufseinstieg bieten. Deshalb hat sie
einen so genannten "Career Service" ein-
gerichtet. Nach dem Vorbild anglo-ameri-
kanischer und europäischer Institutionen
vermittelt diese Serviceeinrichtung zum
Beispiel durch umfassende Beratung, spe-
zielle Qualifizierungsangebote und Work -
shops berufsrelevantes Wissen und stellt
Kontakte zu potenziellen Arbeitgebern her.
Der Career Service wird in einer ersten
För derphase bis 2011 vollständig mit Mitteln
des Europäischen Sozialfonds (ESF) und
des Freistaates Sachsen gefördert. 
"An unserer Universität werden hoch-
qualifizierte Fachkräfte ausgebildet. Der
Studienabschluss allein ist jedoch oft keine
Garantie für einen erfolgreichen Start ins
Berufsleben", sagt Prof. Dr. Cornelia
Zanger, Prorektorin für Marketing und
internationale Beziehungen der TU Chem -
nitz und wissenschaftliche Leiterin des
Projektes. "Wer sich auf dem zunehmend
unübersichtlichen Arbeitsmarkt zurechtfin-
den will, be nötigt Fähigkeiten, die über
die reine Fach qualifikation hinausgehen.
Deshalb besteht die Aufgabe des Career
Service darin, den Studierenden aller Fa -
kul täten Unterstützung bei der Berufs -
orientierung und Hilfe bei Bewerbungen
anzubieten, damit der Berufseinstieg 
möglichst nahtlos gelingt", ergänzt die
Prorektorin. Dabei sei der Kontakt zu
Unternehmen in Südwest sachsen von gro-
ßer Bedeutung, da es vor dem Hinter -
grund der dramatischen Ab wan derungs -
raten immer wichtiger werde, junge Fach-
und Führungskräfte in der Region zu hal-
ten.
Dies unterstreicht auch der Demogra -
fieindex des aktuellen Städteran kings der
Initiative Neue Soziale Marktwirtschaft, der
die Altersstruktur einer Region widerspie-
gelt: Chemnitz liegt hier auf dem 50. und
zugleich letzten Platz. Verantwort lich dafür
ist unter anderem der Wegzug junger
Menschen. Dieser Entwicklung will der
Career Service der TU Chemnitz etwas ent-
gegensetzen: "Unser junges, hoch moti-
viertes Team will für die Studierenden das
Beste herausholen - beispielsweise durch
erlebnisorientierte Qualifizierungs möglich -
keiten und eine individuelle Karriere -
beratung", sagt Projektgeschäfts führer 
Dr. Christian Genz. Er setzt dabei auch 
auf neue Medien. So sollen die Angebote
des Career Service gezielt in sozialen
Netzwerken des Internets platziert werden.
"Wer den Studierenden rät, sich durch
Profile wie Xing oder Facebook zu vernet-
zen, sollte das auch vorleben. Außerdem
holen wir so unsere Zielgruppe dort ab,
wo sie sich zunehmend informiert", so
Genz.
"Bereits vor der Eröffnung zeichnete
sich eine große Nachfrage des breiten
Dienstleistungsspektrums ab. Erste vielver-
sprechende Kontakte zu Unternehmen und
möglichen Kooperationspartnern sind
geknüpft und von den Studierenden
bekommen wir ein begeistertes Feedback",
sagt Katarina Weiß, die für interne und
externe Vernetzung des Career Service
zuständig ist. "Die einen wünschen sich
Kurse zu Verhandlung und Business eti -
kette, andere freuen sich über künftige
Hilfe bei der Gestaltung ihrer Bewer bungs -
 unterlagen." 
Der Career Service kooperiert mit dem
Industrieverein Sachsen 1828 e. V., der sich
stark für den Wirt schafts standort Sachsen
engagiert. Seine 100 Mitglieder sind In -
dustrieunternehmen und industrienahe
Gesellschaften, die über 30.000 Arbeits -
plätze in Sachsen sichern und einen jähr-
lichen Umsatz von zehn Milliarden Euro
er wirtschaften. Sowohl Studierende als
auch Unternehmen profitieren künftig von
der Zusammenarbeit dieser beiden Part -
ner. Neben der Vermittlung von Praktika,
Stu dienarbeiten und Jobs bietet der Career
Service dem Unternehmens netzwerk Un -
terstützung bei der zielgruppengerechten
Ansprache von Studieren den. Ziel ist der
Verbleib von qualifizierten Fach- und
Führungskräften im Freistaat Sachsen.
Seit Februar bietet der Career Service
eine individuelle Karriere beratung an, im
April starten Vortrags reihen zur Berufs -
orien tierung. "Insgesamt stehen 20 Infor -
mationsver anstaltungen und 72 Kurse zu
berufseinstiegs- und bewerbungsrelevan-
ten The men in den kommenden drei Se -
mestern auf dem Programm", ergänzt
Weiß. Neben klassischen Themen wie
Präsentations training, Bewerbung, Zeit -
 management und Busi nessetikette gibt es
auch ein Soft-Skill-Modul für Dokto randen
sowie Klettern im Hochseilgarten oder
Kanutouren auf der Elbe, wo Team- und
Konfliktfähigkeit im Fokus stehen.
 www.tu-chemnitz.de/career-service
Kontakt:
Ronald Herzog, Telefon 0371 531-38447, 
E-Mail ronald.herzog@hrz.tu-chemnitz.de
Hilfe für den Sprung vom Hörsaal in den Beruf
Technische Universität Chemnitz eröffnete einen "Career Service", der bereits gut vernetzt ist
Im Bild (v.l.):  
Dr. Christian Genz,
Projektgeschäfts-
führer Career Ser -















(JR) Das Deutsche Studentenwerk mel-
dete für das Jahr 2008 einen An stieg der
Inanspruchnahme psychologischer Grup -
pen- oder Einzelberatungen im Rahmen
des Angebots der Studenten werke um 20
Prozent. Häufige Probleme seien Lern-
und Arbeitsstörungen, allgemeine Leis -
tungs probleme, Fragen zur Arbeits orga ni -
sation und zum Zeitmana ge ment, Prü -
fungs angst, depressive Verstim mungen
und Identitäts- und Selbstwert pro bleme. 
Bundesweit bieten 43 Studentenwerke
eine psychologische Beratungsstelle für
Studierende an. Die TU Chemnitz kann
über das Angebot des Studentenwerks
Chemnitz-Zwickau hinaus mit einer psy -
cho sozialen Beratungsstelle am Institut für
Psychologie punkten. Die Professur für Kli -
nische Psychologie unter der Leitung von
Prof. Dr. Stephan Mühlig in der Wilhelm-
Raabe-Straße 43 hat es sich zur Aufgabe
gemacht, Studierende und Mit arbeiter der
TU, aber auch - sofern die Kapazitäten
dies zulassen - universitätsfremde Perso -
nen bei seelischen Schief lagen zu unter-
stützen. Ge meinsam mit den Psychologin -
nen Denise Winkler und Stefanie Fuchs
bietet Mühlig vielfältige Beratungsleistun -
gen an.
Bei akuten Krisen wird kurzfristige un -
bürokratische Hilfe offeriert. Eine Not fall -
hotline mit 24 Stun den Rufbereit schaft be -
findet sich im Aufbau. Studie ren de mit all-
gemeinen Studien- und Le bens problemen
erhalten in Einzel gesprä chen lösungs -
orien tierte Informatio nen und praktische
Tipps rund um einen gesundheitsförder-
lichen Lebens stil. Dazu zählen unter ande-
rem die Früh erkennung und Verhütung
von Sucht erkrankungen sowie die Vermin -
derung von Risikofak to ren durch Ent span -
nung, Stressbewältigung und Bewegungs -










auch die Steige -




und Kommu ni -
ka tions fähigkeiten, die Bewälti gung von
Be las tun gen und Kri sen, aber auch das
Auf zei gen von Zu kunfts perspek tiven. "Wir
verstehen uns in erster Linie als ein Krisen- 
 inter ventions team. Es gab in den vergan-
genen Jahren auch Fälle, in denen Stu die -
rende den Freitod wählten. Soweit muss es
nicht kommen. Aus jeder Krise führt min-
destens ein Weg hinaus", er klärt Mühlig.
 www.tu-chemnitz.de/hsw/psychologie/  
professuren/klinpsy/BFC
Kontakt: 
Denise Winkler, Telefon 0371 531-38233, E-Mail
denise.winkler@psychologie.tu-chemnitz.de
Studieren bis zum Umfallen? - Das muss nicht sein!
Die psychosoziale Beratungsstelle bietet Studierenden Hilfestellung in seelischen Notlagen





(MSt) Im Studienqualitätsmonitor 2009,
den das Hochschulinformations system
(HIS) zusammen mit der Arbeits gemein -
schaft Hochschulforschung der Universität
Konstanz erhoben hat, beurteilten 28.700
Studierende aus ganz Deutschland die
Studienqualität ihrer Hochschulen, da run -
ter 196 Chemnitzer Studierende. "Die TU
Chemnitz hat dabei gegenüber dem Bun -
des durchschnitt der Universitäten und
Fachhochschulen in vielen Fragen zur
Qualität ihres Stu diums besser abgeschnit-
ten", sagt TU-Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen
Matthes. So sind 79 Prozent der Chem nit -
zer Studierenden der Auffassung, dass die
Lehrenden die Lehrveranstaltungen sehr
gut vorbereiten, etwa zwei Drittel der
Studierenden loben das Engagement bei
der Stoffvermittlung. 77 Prozent sind mit
der Verfügbarkeit von EDV-Arbeitsplätzen
sehr zufrieden, das sind 16 Prozent mehr
als im Bundesdurchschnitt. 88 bzw. 83
Pro zent der befragten Studierenden loben 
die Öffnungszeiten der Computer pools 
und der Bibliothek. 81 Prozent vergeben
Höchstnoten für den Zugang zum W-LAN,
der ein räumlich unabhängiges Arbeiten
mit dem eigenen PC ermöglicht. Sehr gute
Einschätzungen erhielt die TU Chemnitz
von ihren Studierenden für die Aus stat -
tung ihrer Veranstaltungsräume und La -
bore. Besser als im Bundesdurch schnitt
gefördert werden die Chemnitzer Studie -
renden auch bei der Erlangung fachlicher
Kenntnisse sowie von Team fähigkeit und
Selbständigkeit.
Auch mit den Beratungs- und Service -
leistungen des Studentensekretariates, des
Prüfungsamtes, der Studienberatungen
und des Internationalen Universitätszen t -
rums sind die Chemnitzer Studierenden
überwiegend sehr zufrieden und liegen
mit ihrem Urteil weit über dem Bundes -
durchschnitt. Lediglich beim Übergang 
in den Beruf und bei der Unterstützung
beim Finden von Praktikumsplätzen wur-
den der TU Chemnitz im Sommer 2009
noch Mängel attestiert. "Weil uns diese
Situation selbst gestört hat, haben wir im
Dezember einen so genannten Career
Service eingerichtet, der unseren Studie -
renden und Absolventen bessere Grund -
lagen für einen Berufseinstieg bietet", sagt
Matthes.
TU Chemnitz erhält sehr gute Noten




(KT) "Ich werde immer aufgeregter,
wenn ich überlege, ob ich alle Dinge bei-
sammen habe. Ständig gehe ich im Kopf
die Liste durch, um sicher und auf alles
vorbereitet zu sein - obwohl ich ganz
genau weiß, dass man gerade bei einem
Land wie Indien niemals auf alles vorbe-
reitet sein kann", erzählte Katherina
Haase, Studentin im Masterstudiengang
Media Production der TU Chemnitz, kurz
vor ihrer Abreise. Sie gehört zu den ersten
sieben Chemnitzer Studieren den, die am
Doppelabschluss programm der TU Chem -
nitz und der Manipal Univer sity teilneh-
men und die am 29. Januar 2010 zu ihrem
Auslandssemes ter nach Indien aufgebro-
chen sind.
Studenten des Chemnitzer Masterstu -
dienganges Media Production, die sich für
die Doppelabschlussoption entscheiden,
verbringen ein Semester an der Partner -
universität im südindischen Manipal und
erhalten am Ende des Studiums zwei
Masterabschlüsse: den Master of Science
Media Production von der TU Chemnitz
und den Master of Science Printing and
Media Technology von der Manipal Uni -
ver sity. "Die Gründe für den Auslandsauf -
enthalt liegen auf der Hand", sagt Prof. Dr.
Arved Hübler, Leiter des Instituts für Print-
und Medientechnik, und erklärt: "Indiens
Wirtschaft boomt trotz weltweiter Finanz -
krise. Immer mehr deutsche Unternehmen
gründen auf dem indischen Subkontinent
Niederlassungen oder kooperieren mit
indischen Partnern, so dass ein Studien -
aufenthalt in Indien bei der Jobsuche und
im späteren Berufsleben durchaus Vorteile
bringen kann."
So sehen es auch die Studierenden:
"Ich bin fest davon überzeugt, dass sich
mein Horizont in den fünf Monaten Indien
stark erweitern wird. Eine Konfrontation
mit einer solch anderen Kultur ist mehr als
reizvoll. Des Weiteren ist Indien ein Land,
das sich stark entwickelt. Bereits viele
Kongresse und Konferenzen finden in
Indien statt. Eines meiner obersten Ziele
ist das Kennenlernen von neuen Arbeits -
weisen und Forschungsansätzen", sagt
Sonja Grenz. Ihre Kommilitonin Judit Wend
ergänzt: "Auch wenn fünf Monate eine
lange Zeit bedeuten, sehe ich das Aus -
lands semester als eine gute Chance an,
um meinen Abschluss mit dem doppelten
Master aufzuwerten." Das bestätigt auch
Tobias Seifert: "Solch eine einmalige
Chance darf nicht einfach so ad acta ge -
legt werden. Nutzt man sie, stehen einem
viele Türen weit offen - nicht nur in beruf-
licher Hinsicht."
"Da wir die ersten Chemnitzer Media-
Production-Studenten sind, die ihr Aus -
landssemester in Indien verbringen, gibt
es einige Besonderheiten, auf die man
reagieren muss. So musste beispielsweise
unsere Prüfungsphase, die normalerweise
im Februar stattfindet, in den Januar
geschoben werden", erzählt Björn Engler.
Stephan Ruttloff berichtet: "Bei der Vorbe -
reitung wurden wir sehr vom Institut für
Print- und Medientechnik unterstützt, in -
dem uns einige Aufgaben abgenommen
wurden, wie die Beantragung des Visums.
Außerdem wurden Abende mit kulturellen
Informationen und Verhaltensweisen an -
geboten." Trotzdem konnten einige der
Studenten vor dem Abflug noch nicht ganz
realisieren, was sie erwartet, wie Maren
Knothe sagte: "Noch ist mir nicht bewusst,
dass ich, wenn ich dann einmal in
Manipal bin, dort auch für ein halbes Jahr
bleiben werde."
Natürlich läuft der Austausch auch in
die andere Richtung: Printmedientechniker
aus Manipal kommen für das dritte und
vierte Semester ihres Masterstudiums nach
Chem nitz. Die erste indische Doppelab -
schlussstudentin Minu Karumanthra stu-
diert seit Oktober 2009 an der TU Chem -
nitz und wird im kommenden Semester ihr
Studium mit der Masterarbeit beenden.
Finanziell unterstützt wird der Aufenthalt
der Studenten vom Deutschen Akademi -
schen Austauschdienst (DAAD), der im
Rahmen des Programms "Integrierte inter-
nationale Studiengänge mit Doppelab -
schluss" aus Mitteln des Bundesministe -
riums für Bildung und Forschung (BMBF)
dem Institut für Print- und Medientechnik
Fördermittel für Stipendien zur Verfügung
stellt.
Übrigens: Tobias Seifert berichtet in




Sylvia Strauß, Telefon 0371 531-35501, 
E-Mail sylvia.strauss@mb.tu-chemnitz.de
Den deutschen und den indischen Master vor Augen
Die sieben ersten Studenten des Masterstudiengangs Media Production sind in ihr Auslandssemester an der Manipal
University in Indien gestartet











Studierende, die sich den Weg in die
Bibliothek sparen wollen, sollten sich die
Fachbuchplattform von "PaperC" genauer
anschauen. Die Online-Bibliothek kommt
einer richtigen Bibliothek sehr nahe. Auch
hier ist das lückenlose Durchblättern der
Bücher komplett kostenfrei. Der Vorteil:
Das ist auch von zu Hause aus möglich,
und die ohnehin meist vergriffenen Fach -
bücher sind hier zu jeder Zeit verfügbar.
Sollen einzelne Seiten gespeichert wer-
den, kostet das 10 Cent pro Seite. Diese
können dann immer wieder gedruckt,
markiert, mit Notizen versehen oder zitiert
werden. 
Das Leipziger Unternehmen wurde
unter anderem als Startup des Jahres 
2009 ausgezeichnet. Immer mehr Verlage
stellen Fachliteratur auf der Plattform
bereit, weil sie die auch für Autoren
rechtssichere Verwendung durch PaperC
schätzen.
Um eine Idee, wie die der cleveren
Studenten umsetzen zu können, benötigen
Gründer in der Regel mehr Kapital, als sie
selbst aufbringen können. Oft fehlen die
Umsätze in der Gründungsphase und
Banken geben keine Kredite, wenn benö-
tigte Sicherheiten noch nicht gegeben
werden können. 
Hier springt, wie auch bei PaperC, 
der Technologiegründerfonds Sachsen
(TGFS) ein. Dieser stellt Wagniskapital
(Venture Capital) für junge Unternehmen
in Form von Eigenkapital bereit. Seit der
Gründung des Fonds im April 2008 hat
der TGFS 17 junge Unternehmen unter-
stützt. Neben PaperC finden sich im
Portfolio weitere Unternehmen aus den
Branchen Ma schinen bau, Internet,
Telekommunikation und Life Sciences.
Insgesamt stehen 60 Millionen Euro zur
Verfügung, die innerhalb der nächsten
Jahre in junge, zukunftsträchtige Tech -
nologieunternehmen mit hohem
Wachstumspotential investiert werden.
Ansprechpartner des TGFS im Raum






Dieses Projekt wird fi nanziert 
aus Mitteln der Europäischen 
Union und des Freistaates Sachsen
Sie haben ein innovatives 
Unternehmenskonzept und wollen 
selbständiger Unternehmer werden?
Sie suchen einen Partner, mit
dem Sie von Beginn an stark
aufgestellt sind?
Wir stärken Unternehmern in 
Sachsen den Rücken mit Venture 
Capital von 0,2 bis 4 Mio.  .
Wir unterstützen Sie bei der 
Herausforderung, als innovativer 
Unternehmer erfolgreich zu sein.
Innovation braucht Kapital.
Technologiegründerfonds Sachsen





Startup des Jahres 2009: Der virtuelle Copyshop




(KT) Im März 2010 war es wieder so
weit: Eine studentische Delegation der TU
Chem nitz ist nach New York geflogen und
hat dort an der weltgrößten Simulation
der Verein ten Nationen teilgenommen.
Fünf Tage lang sind
mehr als 4.000 in -
ter nationale Studie -




versucht, die Posi t i -




len. Die TU hat in
diesem Jahr ihre
bisher größte De -
lega tion entsendet.
19 Studierende aus
fünf Fakul täten sind in der Vollver samm -
lung, in der Inter natio na len Atomenergie-
Organisation oder im Komitee des Hohen
Flüchtlings kommissars der Vereinten Na -
tionen als Länderdele gierte Namibias auf-
getreten. Damit begab sich die TU auf
geopolitisches Neuland, denn erstmalig
simulierten die Chemnitzer einen afrika-
nischen Staat. "Die Einarbeitung in die
politischen, wirtschaftlichen und kulturel-
len Positio nen hat viel Spaß gemacht. Als
ehe malige deutsche Kolonie hat Namibia
eine be wegte Ge schichte", berichtet Phy -
sikstudent Toni Baar. Der Schwer punkt der
Vorberei tung lag jedoch auf aktu ellen
Themen wie der Bekämp fung von HIV/
Aids und der Flüchtlings pro ble matik. So
standen auch in den USA noch einige
Vorbe rei tungstermine auf dem Programm:
Die Studierenden waren unter anderem 
zu Gast im Außenministerium, in der
Welt bank und bei der Botschaft sowie der
stän digen Vertretung von Namibia.
 www.tu-chemnitz.de/nmun
Kontakt:
Susanne Günther, Telefon 0371 531-36869, 
E-Mail susanne.guenther@phil.tu-chemnitz.de
Aus Chemnitz als Namibia nach New York
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(KT) Sie sind besonders clever -
manch mal aber auch einfach besonders
amüsant: Das New York Times Magazine
hat in seinem Jahresrückblick 2009 bereits
zum neunten Mal die besten Ideen der
vergangenen zwölf Monate festgehalten.
Dort finden sich 82 Innovationen aus den
Natur- und Wirt schaftswissenschaften, aus
Kunst, Kultur und Gesundheit, aus Politik,
Sport und Sozialem sowie aus der Technik.
Mit dabei ist eine Erfindung aus Chem nitz:
eine druckbare Batterie, entwickelt von der
Fraunhofer-Ein richtung für Elektronische
Nanosysteme ENAS, der TU Chemnitz so -
wie der Menippos GmbH. Sie ist für Ein -
sätze gedacht, die eine begrenzte Lebens -
dauer oder wenig Strom bedarf haben -
etwa in Grußkarten, aber auch in der
Medizin.       Foto: Wolfgang Thieme
Mit viel Druck und Energie durchs Jahr 2009
Was passiert, wenn Mediennutzer die
medialen Inhalte selbst (re-)produzieren?
Welchen Einfluss hat die internetbasierte
Kommunikation auf öffentliche Diskurse
und wie werden im Netz öffentliche The -
men im Unterschied zu den klassischen
Massenmedien verhandelt? Diese Fragen
untersucht ein Forscherteam der Professur
Medienkommunikation unter der Leitung
von Prof. Dr. Claudia Fraas, Dr. Stefan
Meier und Christian Pentzold. Die Wis -
senschaftlichen Mitar bei terinnen Olga
Galanova und Vivien Sommer beschäfti-
gen sich im Rahmen des Projektes "Me -
tho deninstrumentarium der Daten erhe -
bung und -analyse zur Bestim mung von
Online-Diskursen als gesellschaft liche
Praktiken" mit interaktiven Netz angeboten
wie Twitter, YouTube, Wiki pedia und Co.,
um deren zunehmenden Einfluss auf
öffentliche Diskurse zu untersuchen.
Wie solche Anwendungen auch glo-
bale Bedeutung erlangen können, hat
jüngst die Rolle des sozialen Netzwerks
Twitter gezeigt. Hier stellten User in Form
von Kurzmitteilungen Informationen über
Demonstrationen im Iran ins Netz. Sie
umgingen so die offiziellen staatlichen
Medien und erlang-
ten dennoch Re -
sonanz in den west-
lichen Massen -







ihr Einfluss bei der
Verhandlung öffent-
licher Themen in
der Gesellschaft sowie den klassischen
Mas sen medien ständig. Eine nähere
Unter suchung dieser aktuellen Entwick -
lungen verfolgt das Projekt. Die Wissen -
schaftler führen dabei bisherige Methoden
der Untersuchung von Texten, Bildern und
Videos zusammen, um die Kommunika -
tions praxis im Netz angemessen untersu-
chen zu können.
In der ersten Projektphase analysieren
sie zum einen den Online-Diskurs über
das Verfahren gegen den ehemaligen KZ-
Aufseher John Demjanjuk. Zum anderen
bearbeiten sie die netzinterne Diskussion
über den Amtsantritt Guido Westerwelles
als Bundesaußenminister. Das Projekt
wird seit November 2009 für zwei Jahre





Olga Galanova, Telefon 0371 531-38535, 
E-Mail olga.galanova@phil.tu-chemnitz.de, und








Fabian Wörz, Lam Tung
Hoang (v.l.)
Foto: Franziska Kurz
Twitter, YouTube, Wikipedia und Co.
Von John Demjanjuk bis Guido Westerwelle: Professur Medienkommunikation untersucht in einem
von der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten Projekt Online-Diskurse
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(KT) "Wenn man sich die Kulturen 
von Naturvölkern auf der ganzen Welt an -
schaut, stellt man fest, dass Tanzen und
Trommeln sehr natürliche und offenbar im
Menschen veranlagte Verhaltensweisen
sind", sagt Peter Wright, Wissenschaft li -
cher Mitarbeiter der Professur Sportmedi -
zin/-biologie. Diese beiden Bewegungs -
formen sind Teil des Fit nesstrends "Drums
Alive", den die US-Amerikanerin Carrie
Ekins erfunden hat. "Drums Alive breitet
sich immer weiter aus - von Australien
über Japan, die USA und Europa. In
Bayern ist die Bewegungsform sogar
schon in den Sportlehrplan aufgenom-
men", berichtet Wright. Probeweise sei sie
in anderen Ländern auch schon im
Mathematikunterricht eingesetzt worden.
Forschungsseitige Grundlagen, die den
Erfolg des Trends erklären, gebe es bisher
jedoch noch keine. Diese Lücke will ein
interdisziplinäres Wissenschaftlerteam der
TU Chemnitz schließen, um eine weitere
Verbreitung von Drums Alive auf solide
Beine zu stellen. Beteiligt sind die Profes -
suren Sportmedizin/-biologie, Sport -
soziologie/-ökonomie, Sportpäda gogik/
-didaktik, Bewegungswissenschaft, Me -
diennutzung, Interkulturelle Kommuni -
kation sowie Klinische Psychologie.
Zwei Trommelsticks und ein Gymnas -
tik ball sind das benötigte Equipment für
Drums Alive; vereint werden Elemente von
Aerobic, Zirkeltraining, Tanz und Schlag -
zeug. "Wir werden den Einsatz dieser
Form des Trommelns in der Therapie erfor-
schen, wo sie zum Beispiel für die Arbeit
mit Kindern mit dem Aufmerksam keits -
defizit-Hyperaktivitätssyndrom ADHS 
sowie mit Depressionspatienten angewen-
det werden könnte", sagt Wright und er -
gänzt: "Außerdem betrachten wir die Ein -
satz möglichkeiten in der Schule, im Agg -
res sionsmanagement bei Jugendlichen
und bei der Integration von Behinderten."
Bei 100 Probanden verschiedener Alters -
grup pen untersuchen die Forscher Puls
und Laktatwerte, analysieren ihr Atemgas,
fragen ihr subjektives Belastungsgefühl ab
und führen Aufmerksamkeits- und Kon -
zentrationstests durch.
Die Studie ist Teil des Projektes "The
Drum Beat" der Professur Sportmedizin/
-biologie, zu dem auch die Untersuchung
der körperlichen Belastung von Schlag -
zeug spielern gehört. Schlagzeuger von
Rock bands sind körperlich stärker bean-
sprucht als Profifußballer - das ist das
zentrale Resultat einer Studie, die Wissen -
schaftler der britischen Univer sitäten
Gloucester shire und Chichester gemein-
sam mit der Rockband Blondie durchge-
führt haben. "Das ist auch für Arbeitsme -
diziner ein hoch interessantes Ergebnis,
denn das würde bedeuten, dass Profi -
schlag zeuger über eine ausgezeichnete
Fitness verfügen müssen, um ihrem Beruf
nachzugehen", so Wright. Die britische
Vorbildstudie erweitern die Chemnitzer
Sport wis sen schaftler um zwei Dimensio -
nen: Erstmals testen sie nicht nur Rock -
musiker, sondern vergleichen Schlagzeu ger
verschiedener Musikstile miteinander - von
Drummern der Philharmonie bis zum
Musikschul lehrer. Zudem überprüfen sie
durch Konzentrations- und Aufmerksam -
keitstests Zusammenhänge zwischen dem
Schlag zeug spielen und der kognitiven
Leistung des Menschen. Denn: "Schlag -
zeug spielen ist durch die gleichzeitige
Beanspruchung beider Gehirnhälften
extrem effektives Hirntraining", sagt Wright.
Kontakt: 
Peter Wright, Telefon 0371 531-35590, 
E-Mail peter.wright@hsw.tu-chemnitz.de












Trommeln gegen Aggression und für Integration












(MSt) Um die Qualität in der Dokto ran-
denausbildung an der Technischen Uni -
versität Chemnitz zu verbessern, gründet
die TU am 15. April 2010 eine Forschungs-
akademie. Diese soll künftig als zentrale
Stelle für alle überfachlichen Beratungs-,
Weiterbil dungs- und Förder angebote fun-
gieren. In nerhalb der For schungsakademie
werden die an der Chemnitzer Universität
eingeschriebenen Doktoran den zum Bei -
spiel in vielen adminis trativen Belangen
beraten, sie können Kurse aus einem in -
ter disziplinären Angebot auswählen oder
sich über Förder- und Finan zierungs mög -
lichkeiten informieren. Fachüber grei fende
Veranstal tungen tragen außerdem dazu
bei, Zusatz qualifi ka tionen zu sammeln, die
nicht nur die Be schäftigungsfähigkeit stei-
gern sollen. So stehen Kurse wie "Wissen -
schaft liches Schreiben" oder "Presenting 
in Eng lish" zur Verbesserung der unmittel-
baren Pro mo tionsbedin gun gen im Pro -
g ramm. Doktoranden aller acht Fakultäten
können sich hier in kleinen Gruppen fach-
übergreifend weiterbilden. Alle Kurse fin-
den an der Universität statt und sind
kosten frei. Jeder Teilnehmer erhält am
Ende ein Zertifikat.
Im Vorfeld der Gründung der For -
schungs akademie wurde im Oktober 2009
unter den Promovierenden der TU Chem -
nitz eine anonyme Online-Befragung
durch geführt. Ziel war es, die Situation
der Doktoranden an der TU Chem nitz
sowie deren tatsächlichen Be darf an kon-
kreten Qualifizierungskursen zu ermitteln.
Von 670 angeschriebenen Dok toranden
haben sich 282 an der Befragung beteiligt.
"Die Rücklaufquote von 42 Pro zent und ein
überaus positives Gesamtbild in der Aus -
wertung bestärkten uns in der Planung
und Konzeption der Forschungs akademie",
sagt der Prorektor für For schung, Prof. Dr.
Dietrich R.T. Zahn. Ge meinsam mit Brita
Stingl, Referentin für Weiterbildung im
Büro des Rektors, arbeitete er an der
inhaltlichen Gestaltung der Akademie.
Zu den ersten Kursen der Forschungs -
akademie gehören "Wissen schaft liches
Schreiben", "Zeitmanagement", "Professio -
nelles Präsentieren" sowie "Informations -
kom petenz". "Ange bote zu diesen Themen
wurden von bis zu 80 Prozent der Befrag -
ten als sinnvoll und hilfreich eingestuft.
Des Weiteren erachten über die Hälfte der
an der Umfrage beteiligten Promovie ren -
den Kurse zu Hoch schuldidaktik, Drittmit -
tel akquirierung, aber auch Management-
und Führungs kompetenzen als notwendi-
ge Qualifizie rungsangebote, die sie wäh-
rend ihrer Promotionszeit gern nutzen
würden", berichtet Stingl und ergänzt: "Ei -
ne Unterstützung während der Pro mo ti -
ons zeit in Form der Forschungs aka demie
wünschen sich mehr als 90 Prozent der
Befragten und erhoffen sich dabei eine
bessere Strukturierung ihrer Promo ti ons -
phase sowie eine deutliche Verbesse rung
der eigenen Qualifikationen."
"Ich finde die Idee der Einrichtung ei -
ner solchen Forschungsakademie sehr gut
und unterstützenswert. Man kann in die-
ser Qualifizierungsphase jede Anregung
und Inspiration gebrauchen", empfindet
einer der an der Umfrage beteiligten Pro -
mo vie renden. "Ebenso merken einige der
Befrag ten an, wie wichtig es sei, auch Pro -
fesso ren davon zu überzeugen, dass der
Be such solcher Kurse hohe Priorität für
die Förderung von Nachwuchs wissen -
schaft lern hat, so dass den Promovieren -
den dafür zeitliche Freiräume gewährleis -
tet werden", sagt Stingl.
 www.tu-chemnitz.de/forschung/akademie 
Kontakt: 
Brita Stingl, Telefon 0371 531-36036, 
E-Mail brita.stingl@verwaltung.tu-chemnitz.de
Forschungsakademie unterstützt Promovierende
Spezielle Kursangebote vom "Wissenschaftlichen Schreiben" bis hin zu "Präsentationstechniken"
An der Professur 
Halb leiterphysik unter-
suchen Doktorandin
Iulia Korodi und Phy-
sik-Student Philipp



















(MSt) Nun hat es die Technische
Universität Chemnitz schwarz auf weiß:
Mit elf Millionen Euro fördert die Deutsche
Forschungsgemein schaft (DFG) von 2010
bis 2013 an der Uni versität den Sonderfor -
schungs be reich (SFB) 692 "Hochfeste alu-
miniumbasierte Leicht bau werkstoffe für
Sicher heitsbauteile". So steht es im Bewil -
li gungs schreiben der DFG. Dieser SFB star-
tete am 1. Januar 2006, zu nächst war die
Förderung auf vier Jahre befristet. Mitte
des letzten Jahres wurde der zweibändige
1.300 Seiten dicke Fort setzungsantrag ein-
gereicht und Anfang September 2009 mit
Erfolg verteidigt. Auch der Finanzierungs -
an trag für die Jahre 2010 bis 2013 über-
zeugte die Gutachter der DFG. Damit er -
reicht dieser SFB nun die zweite Förder -
phase. "Basis dafür sind exzellente und
herausragende Forschungsergebnisse, die
auf internationalen wissenschaftlichen
Kongressen und in der Fachpresse publi-
ziert wurden", sagt der Sprecher des SFB
692, Prof. Dr. Bernhard Wielage, von der
Fakultät für Maschinenbau der TU Chemnitz.
Mehr als acht Millionen Euro hat die
DFG bisher in diesen SFB investiert. "Ein
Highlight der ersten Förderperiode waren
die Forschungsergebnisse zur Herstellung
ultrafeinkörniger hochfester Aluminium -
werkstoffe durch das so genannte Equal-
Channel Angular Pressing. Mit diesem 
Ver fahren wird die Korngröße des Werk -
stoffs durch extrem große plastische Ver -
formung bis in den Submikrometerbereich
abgesenkt. Hierdurch können exzellente
Werkstoffeigenschaften hinsichtlich Fes -
tigkeit und Duktilität erzielt werden, was
für Sicherheitsbauteile von höchster Rele -
vanz ist", erläutert SFB-Geschäftsführer Dr.
Gert Alisch und ergänzt: "Mit den For -
schungen auf diesem Gebiet konnte der
SFB 692 eine weltweit beachtete Spitzen -
stellung erreichen. Zudem bestätigte sich
eindrucksvoll das hohe Innovations po -
tenzial der im Fokus stehenden Werkstoff -
gruppen hochfester Aluminium-Knetlegie -
rungen, Alu minium-Matrix-Verbundwerk -
stoffe und Aluminium-Magnesium-Ver -
bunde."
Forscher aus neun Professuren der
Fakultät für Maschinenbau, einer Profes sur
der Fakultät für Wirtschaftswissen schaf ten
und vom Fraunhofer-Institut für Werk -
zeug maschinen und Umformtechnik IWU
arbeiten auch künftig fächerübergreifend
zusammen. Sie führen Wissen aus den
Gebieten Werkstoffwissenschaft, Um -
formtechnik, Produktionstechnik, Ober -
flächentechnik, Mechanik, Konstruktions-
und Fertigungstechnik sowie Wirtschafts -
wissenschaften zusammen. Die Ergebnisse
der Grundlagenuntersuchungen bilden
nun die Basis für die weitere Forschung,
die in der Herstellung von Demonstratoren
der Sicherheitsbauteile bei gleichzeitiger
Entwicklung der gesamten Prozesskette
münden sollen. Zudem werden die For -
schungsergebnisse bezüglich der hoch -
gradig plastischen Umformung sowie der
Be schichtungstechnik im Rahmen von
Trans ferprojekten in die Industrie über-
führt und dort für die Halbzeugfertigung
genutzt.
Auch das Gra du iertenkolleg inner halb
des SFB soll den Doktoranden ein hervor-
ragendes Umfeld während ihrer Promo -
tions phase liefern. Dabei steht die Inter -
dis ziplinarität in den Bereichen Entwick -
lung, Her stellung, Eigen schaften und An -
wendung hochfester aluminiumbasierter
Werkstoffe und Werkstoff ver bunde sowie
die Ent wick lung, Aus legung und Prüfung




Prof. Dr. Bernhard Wielage, Telefon 0371 531-
36169, 
E-Mail bernhard.wielage@mb.tu-chemnitz.de 
und Dr. Gert Alisch, Telefon 0371 531-35396, 
E-Mail gert.alisch@mb.tu-chemnitz.de
Elf Millionen Euro für erstklassige Spitzenforschung
Der DFG-Sonderforschungsbereich "Hochfeste aluminiumbasierte Leichtbau werk stoffe für Sicherheitsbauteile" an der 

















In Zeiten von Wirtschaftskrise und
Einsparungszwang suchen Unternehmen
immer mehr nach Möglichkeiten, um 
einerseits die Produktivität zu halten und
andererseits an geeigneten Stellen zu spa-
ren. Deshalb ist eine hohe Flexibilität in
den Firmen wichtig. Großunternehmen
haben ihre Strategien, um der Krise ent-
gegenzuwirken. Jedoch tun sich kleine
und mittlere Unternehmen (KMU) schwer,
flexibel und dennoch stabil darauf zu rea-
gieren. Deshalb erforscht die Professur
Fabrikplanung und Fabrikbetrieb der
Technischen Universität Chemnitz derzeit
Flexibilisierungsstrategien für kleine und
mittlere Unternehmen.
"Gerade in der heutigen Zeit schultern
maßgeblich diese KMU die Volkswirtschaft
der Bundesrepublik. Sie machen 99,5
Prozent der gesamten Unternehmen in
Deutschland aus und stellen 60,6 Prozent
der Arbeitsplätze zur Verfügung. Dabei
erwirtschaften sie 53,2 Prozent der Brutto -
wertschöpfung", berichtet Prof. Dr. Egon
Müller, Inhaber der Professur Fabrikpla -
nung und Fabrikbetrieb, und ergänzt:
"Auf grund der hohen Wettbewerbs inten -
sität und des ständigen Weiterentwick -
lungs drucks im immer globaleren Markt
werden gerade von diesen Firmen
Anpassungen erwartet. Neue und verbes-
serte Techno logien sowie die soziale und
demografische Entwicklung der Gesell -
schaft setzen den Unternehmen stark zu.
Denn KMU können meist nur zeitversetzt
darauf reagieren." Während Großunter -
nehmen in der Regel zu Flexibilisierungs -
strategien greifen, um diesem Ver än de -
rungsdruck gerecht zu werden, nutzen
KMU solche Strategien nur punktuell und
eingeschränkt.
Ziel des Projektes ist die Erforschung
von Flexibilisierungsstrategien, die indus -
trielle KMU nutzen können, ohne dabei
auf Stabilitätsaspekte verzichten zu müs-
sen. Im Ergebnis soll ein ganzheitliches
Konzept geschaffen werden, das Empfeh -
lungen zu geeigneten Strategien aus-
spricht. Neu an diesem Projektansatz ist,
dass stabilitätsförderliche Faktoren bei der
Auswahl von betrieblichen Flexibilisie -
rungsstrategien berücksichtigt werden. Die
Forscher greifen dabei auf Strategien
zurück, die sich bei KMU bereits bewährt
haben oder die bisher nur von Groß -
unternehmen genutzt wurden und jetzt
auf die wirtschaftlichen Bedingungen von
KMU angepasst werden. Doch nicht jede
Strategie ist für jedes Unternehmen
anwendbar. "Eine Flexibilisierung darf
nicht um jeden Preis durchgeführt werden.
Im Vordergrund müssen immer Stabi li -
tätsaspekte stehen", sagt Prof. Müller,
Leiter des Projektes. Deshalb entwickeln
die Wissenschaftler Analyse me tho den und
-werkzeuge, die KMU vor dem Hintergrund
von Stabilität und Flexibilität eine richtige
Auswahl treffen lassen.
Das Projekt besitzt mit dem RKW
(Rationalisierungs- und Innovations -
zentrum der Deutschen Wirtschaft e. V.)
Berlin-Brandenburg, dem RKW Sachsen,
dem RKW Sachsen-Anhalt und dem VDMA
(Verband Deutscher Maschinen- und An -
lagenbau e. V.) Landesverband Ost starke
Partner. Unter diesen vier Industriever -
bänden gruppieren sich mehr als 100
Unternehmen, die indirekt am Projekt
beteiligt sind. Außerdem bestehen im
Rahmen der EU-geförderten Coordination
Action WORK-IN-NET internationale
Partnerschaften mit den Universitäten
Helsinki und Bologna. Das Forschungs -
projekt mit dem Titel "KMUflex - Stabili -
täts förderliche Flexibilisierungsstrategien
in industriellen KMU-Kompetenzzellen"
wird vom Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF) und dem Euro -
päischen Sozialfonds (ESF) von 2009 bis
2013 mit insgesamt 2,2 Millionen Euro
gefördert. Es ist Teil des BMBF-For -
schungs- und Entwicklungsprogramms
"Arbeiten - Lernen - Kompetenzen ent -





Dr. Jens Schütze, Telefon 0371 531-35092, 
E-Mail jens.schuetze@mb.tu-chemnitz.de 
Damit Kleine mit Großen mithalten können
Forschungsprojekt beschäftigt sich mit Flexibilisierungsstrategien für kleine und mittlere
Unternehmen
Prof. Dr. Egon Müller









(MSt) Kleine und mittlere Unter neh -
men (KMU) setzen zunehmend auf die
Zusammenarbeit mit Forschungseinrich -
tungen, um neue wissenschaftliche Er -
kennt nisse bei der Entwicklung von
Produkten und Verfahren zu nutzen. Um
diese Innovationsbemühungen zu unter-
stützen, startete das Bundesministerium
für Wirtschaft und Technologie im Juli
2008 das Zentrale Innovationsprogramm
Mittelstand (ZIM), in dem Kooperations-
und Netzwerkprojekte bis 2013 gefördert
werden. Dieses Programm forciert den
direkten Wissens- und Technologietransfer
aus der Wissenschaft in die mittelständi-
sche Wirtschaft und hilft somit, deren
Wettbewerbsfähigkeit zu stärken.
Bisher sind 597 Forschungsein richtun -
gen Kooperationspartner von 2.596 Unter -
nehmen. Zu den 15 am meisten nachge-
fragten Forschungspartnern zählen laut
Information des Bundeswirtschaftsministe -
riums (ZIM-News 1/2010) auch zwei Chem -
nitzer Forschungsinstitute - das Institut für
Allgemeinen Maschinenbau und Kunst -
stofftechnik der Technischen Universität
Chemnitz und das Sächsische Textilfor -
schungsinstitut, ein An-Institut der TU
Chemnitz. "Am Institut für Allge meinen
Maschinenbau und Kunststofftech nik sind
es insbesondere die Professuren Förder -
technik sowie Strukturleichtbau und
Kunst stoffverarbeitung, die in diese
anwendungsorientierte Forschung einbe-
zogen werden", betont der Sprecher des
Insti tutes, Prof. Dr. Klaus Nendel. So wer-
den an seiner Professur Fördertechnik in
enger Zusam men arbeit mit Unternehmen
der Region aber auch mit Maschinen bau -
firmen aus der gesamten Bundesrepublik
neue Basis elemente für die Technische
Logistik so wie effektive Fördersysteme ent-
wickelt. "Durch die Einbeziehung moder-
ner Werk stoffe sowie völlig neuer Wirk -
prin zipien werden für die zukünftigen
Transport- und Lager prozesse technische
Lösungen ge schaf fen, die auch zu einer
deutlichen Ein sparung von Energie und
Material füh ren", sagt Nendel. 
Ein weiterer Wissenschaftler, der im
Rahmen des ZIM-Programmes viele Pro -
jekte gemeinsam mit Unternehmen bear-
beitet, ist Prof. Dr. Lothar Kroll, Inhaber
der Professur Strukturleichtbau und Kunst -
stoffverarbeitung. Er freut sich, dass die
Kompetenzen der Chem nitzer Wissen -
schaftler sachsen- und bundesweit so
stark nachgefragt sind. "Allein in unserer
Wirtschaftsregion Chem nitz-Zwickau exis -
tiert heute ein Netzwerk von mehr als 200
modernen Unternehmen mit nahezu allen
Gliedern der textilen Kette, mit de nen wir
in vielen Projekten eng zusam men arbei -
ten", berichtet Kroll.
Insbesondere Textilien aus Hochleis -
tungsfasern erleben derzeit eine Renais -
sance als Verstärkungen von hochbelaste-
ten, leichten Strukturbauteilen. So etwa
wird bei der nächsten Flugzeuggeneration
der Anteil an Faser-Kunststoff-Verbunden
mehr als verdoppelt und damit fast die
Hälfte des Gesamtgewichts ausmachen.
"Auch im Fahrzeugbau und im Allgemei -
nen Maschinenbau besteht ein erheblicher
Bedarf an textilverstärkten Leichtbaukom -
po nenten", schätzt Kroll ein. Deshalb ent-
stehen auch in Sachsen Forschungsnetz -
werke und -cluster zum Thema "Textilver -
stärkte Leichtbaustrukturen", die unter
anderem vom Bund finanziell unterstützt
werden.
Die Stadt Chemnitz kann hier ihren
"textilen Heimvorteil" voll ausspielen.
Denn der in Chemnitz beheimatete Textil -
maschinenbau und die Textiltechnik ste-
hen am Anfang der Wertschöpfungskette
von Hochleistungsstrukturen mit Textil -
verstärkung. Die Herstellung derartiger
Hochleistungsbauteile ist aufgrund der
komplexen Prozessschritte heute noch mit
zahlreichen manuellen Schnittstellen sehr
zeit- und kostenintensiv und für die Groß -
serie ungeeignet. Daher fokussieren
Chem nitzer Forschungseinrichtungen wie
das Sächsische Textilforschungsinstitut
und das Institut für Allgemeinen Maschi -
nenbau und Kunststofftechnik der TU
Chemnitz vor allem großseriennahe
Fertigungstechnologien mit komplementä-
ren Schwerpunkten entlang der gesamten
Wertschöpfungskette "Vom Faden zum
Hochleistungsbauteil". "Wir bieten
Deutschlands mittelständischer Wirtschaft
eine geballte Kompetenz, von der viele
bereits heute und ganz bestimmt auch in




Prof. Dr. Lothar Kroll, Telefon 0371 531-35706, 
E-Mail lothar.kroll@mb.tu-chemnitz.de und
Prof. Dr. Klaus Nendel, Telefon 0371 531-32323,
E-Mail klaus.nendel@mb.tu-chemnitz.de
Textiler Heimvorteil von Chemnitz zahlt sich aus
Zwei Chemnitzer Forschungsinstitute zählen zu den 15 am stärksten nachgefragten Forschungspartnern der mittel-




























(MSt) Viele lokale Fernsehstationen
und Hobbyfilmer kennen das Problem: Von
Tag zu Tag wird die Menge des Video -
materials immer größer und damit der 
Ruf nach praktikablen Archivierungs- und
Suchlösungen immer lauter. Medien in for -
matiker der Technischen Universität
Chemnitz entwickelten nun eine Techno -
logie, die beliebiges Videomaterial auto-
matisch indexiert, also mit textlichen Be -
schreibungen - so genannten Annota tio -
nen - versieht. Diese Annotationen reichen
von allgemeinen Farbwerten bis hin zu
semantisch reichhaltigen Beschrei bun gen,
die unter anderem durch die Erkennung
von Personen, Objekten, Szenen, Schriften
und Sprache generiert werden. Um eine
spätere Suche in den so beschriebenen
Videobeständen zu ermöglichen, entwi -
ckelten die Forscher der Professur Me dien -
informatik zudem eine spezielle Such -
maschine, die sich bereits mehrfach in
internationalen Vergleichsstudien als
über legen erwiesen hat. "Beides zusam-
men ermöglicht die optimale Archivierung
und Suche beliebig großer Mengen an
Videodaten", versichert Prof. Dr. Maxi -
milian Eibl, Inhaber der Professur. Zum
ersten Mal stellten die Informatiker ihre
Technologie im März 2010 auf der CeBIT in
Hannover einer breiten Öffentlichkeit vor. 
"Ausgangspunkt unserer Entwicklung
ist die Problematik kleiner und mittelstän-
discher Fernsehbetriebe, die eine mög-
lichst weitgehende automatische Indexie -
rung benötigen, um mit sehr knappen
Personalressourcen arbeiten zu können",
berichtet Jens Kürsten und ergänzt: "Die
Alternative besteht in der aufwendigen
klassischen Indexierung per Hand. Jemand
sitzt da, schaut sich die Videos an und
schreibt auf, was er sieht. Doch die Zeit
dafür haben kleine Fernsehsender, Nischen- 
kanäle und Web-TV-Anbieter nicht. Selbst
der Besitzer eines handelsüblichen Mobil -
telefons, der heute zum Videoproduzenten
wird, verliert schnell den Überblick über
seine Filme."
Die von den Chemnitzer Medieninfor -
matikern entwickelte Technologie bietet
hier eine willkommene Alternative und hat
bereits ihre Bewährungsprobe bestanden,
unter anderem mit der Anbindung an die
Austauschplattform der sächsischen Lokal -
fernsehanbieter ( www.programm boerse.tv).
Der LokalTV-Anbieter Kabel Journal GmbH
Grünhain-Beierfeld im westlichen Erz -
gebirge, der etwa 100.000 Haushalte
erreicht, nutzt eine Inhouse-Lösung und
hat die Tech nologie seit einigen Wochen
in den eigenen Produktions ablauf inte-
griert. Der Geschäftsführer Mike Bielagk
sagt dazu: "Dank der neuen Tech nologie
der Infor matiker der TU Chemnitz können
wir nun aufatmen. Sie hat uns geholfen,
unsere Produktions- und Archi -
vierungsprozesse entscheidend zu opti-
mieren." Der Ein satzbereich geht aber
auch darüber hinaus. "Die Technologie ist
in jede Richtung so skalierbar konzipiert,
dass sie auch für Heimanwender einge-
setzt werden kann, die ihre persönlichen
Videos einpflegen lassen wollen. Ebenso
können auch große Videoportale von
unserer Technologie profitieren", versi-
chert Eibl.
Die auf der CeBIT präsentierten For -
schungsergebnisse entstanden im Projekt
"sachsMedia - Cooperative Producing,
Storage and Broadcasting for Local Tele -
vision Stations", das vom Bundes minis -
terium für Bildung und Forschung im
Rahmen des Programms "Unternehmen
Region" bis Ende März 2012 mit knapp





Prof. Dr. Maximilian Eibl, Telefon 0371 531-31562, 
-25780, E-Mail sachsmedia@tu-chemnitz.de
TV-Stationen und Hobbyfilmer können aufatmen
Medieninformatiker stellten im März 2010 auf der CeBIT in Hannover eine neuartige Technologie zur 
automatischen Videoanalyse und -suche vor
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(JR) Beruflich und privat kommunizieren immer mehr Menschen nahezu
täglich per E-Mail, verschicken Dokumente digitalisiert, verlassen sich auf 
das Navigations system im Auto und kennen oft nur noch die Handynummer
von Freunden und Ge schäftspartnern. Kurzum: Der reibungslose Ablauf unse-
res Alltags ist bereits sehr stark von elektronischen Informations- und Kommu -
ni kationssystemen abhängig. Eine zunehmende Nutzung dieser Systeme
führt unweigerlich zu ständig komplexer werdenden IT-Infrastrukturen, was
jedoch deren Verlässlichkeit empfindlich stören kann. Ein Weg, um Schwach -
stellen dieser Art zu umgehen, ist die Autonomisierung der Systeme. Derartige
intel ligente, computergestützte Systeme sind in der Lage, Aufgaben selbst-
ständig zu erfüllen. Sie können auf verschiedenen Ebenen, zum Beispiel in
der Hard ware, im Betriebssys tem oder in einer so genannten Middle ware
angesiedelt sein.
Wissenschaftler der TU Chemnitz, der TU Berlin und der Universität
Rostock untersuchen im Auftrag des Bundesamtes für Sicherheit in der Infor -
mationstechnik in einem gemeinsamen Forschungsprojekt die Auto no mie -
prinzipien in verteilten Systemen - und zwar auf Basis einer Publish/Sub -
scribe-Middleware. Eine Middleware ist - vereinfacht formuliert - ein zwi -
schengeschaltetes neutrales Pro gramm, das zwischen Anwendungen oder
Prozessen vermittelt. "Wir wollen Mög lichkeiten und Vorteile, aber auch
Grenzen und Nachteile der Autonomi sie rung aufzeigen", beschreibt Prof. Dr.
Matthias Werner, Inhaber der Professur Betriebs systeme an der TU Chemnitz,
das Ziel des Projektes "REBECA-A (Rebeca Event Based Electronic Commerce
Architecture - Auto nomic)".
"Der Nutzen einer Publish/Subscribe-Middleware liegt in der späten
Kopplung zwischen Sender und Empfänger. Dadurch können Systeme schnell
umkonfiguriert und an geänderte Anforderungen angepasst werden", erklärt
Informatiker Alexej Schepeljanski. Es gebe außerdem keinen zentralen Punkt,
dessen Ausfall zum kompletten Versagen des Systems führt. Die Middleware
sei intelligent genug, um selbstständig zu entscheiden, welche Teilanwen -
dungen die zu verschickenden Informationen sicher erhält. "Das Prinzip
gleicht dem einer Mailingliste oder eines Zeitungsabonnements - bloß, dass
anstelle der menschlichen Endkonsumenten die Teilanwendungen sitzen",
ergänzt Schepeljanski.
Autonomie garantiert Sicherheit
CeBIT 2010: Chemnitzer Informatiker stellten auf der Messe in Hannover 





der TU Chemnitz zeigt
den Demonstrator,
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Studenten werden Fachkräfte 
und aus Fachkräften werden 
Unternehmer.
Chemnitz bietet alle Entwick-
lungsmöglichkeiten – in den 
Gymnasien, an der Universität, 
in Instituten und in der Wirtschaft.
Das TCC ist fest im Netzwerk 
dieser Partner verankert 
und bietet beste Bedingungen
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Als bei den Olympischen Spielen in Vancouver im Februar
2010 die Skispringer abgehoben sind und die Eiskunstläufer zum
Sprung angesetzt haben, steckte hinter ihrer sportlichen Leistung
auch eine Menge Wissenschaft. Forscher des Chemnitzer Instituts
für Mechatronik e. V. entwickeln Simulationssoftware, die Trai -
ningswissenschaftler auf der Suche nach dem optimalen Ab -
sprung sowohl für Skispringer als auch für Eiskunstläufer unter-
stützt. Als An-Institut der TU Chemnitz vertieft das Institut für
Mechatronik nun seine Zusammenarbeit mit der Universität in 
Forschung und Lehre, vor allem mit der Professur Graphische
Datenverarbeitung und Visualisierung. Kooperationen bestehen
bereits seit vielen Jahren mit Informatikern, Maschinen bau ern
und Sport wissenschaftlern der TU.
Die folgenden Seiten geben einen Überblick über das Institut
für Mechatronik, die Professur Graphische Datenverarbeitung und
Visualisierung sowie aktuelle Forschungsprojekte in den beiden
Schwerpunkten "Biomechanik" sowie "Lastberechnungen". Und
sie zeigen, warum das Zentrum von alaska in Chemnitz liegt.
Zwischen Realität und Virtualität
Das neue An-Institut für Mechatronik und die TU Chemnitz bringen Bewegung in den Computer
Bei der Entwicklung eines Produktes
sind häufig die dynamischen Eigen schaf -
ten qualitätsbestimmend. Diese lassen
sich vorab mit Computer pro grammen
simulieren, wodurch nicht nur Entwick -
lungszeit, sondern auch Kos ten gespart
werden. Gegenstand der Dy na mik simu -
lation sind mechanische Be we gungen und
die durch sie hervorgerufenen oder zu
ihrer Erzeugung notwendigen Kräfte.
Forschung und Entwicklung für die Dyna -
miksimulation mechatronischer und bio-
mechanischer Systeme bestimmen das
Profil des Instituts für Mechatronik e. V.
(IfM). Dabei ergeben sich deutliche Be -
züge zur Informatik, vor allem bei der
Algorithmenentwicklung, beim Enginee -
ring großer Software sys teme, die über
einen langen Zeitraum weiterentwickelt
und gepflegt werden müssen, beim
Entwurf von Be nutzer ober flächen, der
Entwicklung technischer Vor aus setzungen
für effiziente Spezial simula toren, der
Bewegungserfassung und -verarbeitung in
Mensch-Maschine-Systemen sowie bei der
Visualisierung von Mess daten und Simu -
lationsergebnissen.
Durch die Allianz mit dem IfM wird
das Forschungsspektrum der Fakultät für
Informatik erweitert und ihre institutionel-
le Basis gestärkt. Mit dem IfM erhält die
Fakultät einen in der Praxis erfolgreichen
Referenzpunkt, der die bundesweite
Sichtbarkeit der Fakultät, insbesondere im
industriellen Umfeld, aber auch in spe-
ziellen Forschungsgebieten, verstärkt. Eine
Reihe industrieller Kooperationspartner
der Fakultät sind gleichzeitig Kunden des
IfM, zum Beispiel BMW und Volkswagen.
Das IfM besitzt darüber hinaus eine hohe
Reputation bei Förder mittelgebern wie
dem Bundesinstitut für Sportwissenschaft
und dem Bundesminis terium für Wirt -
schaft und Technologie, die sich in der
häufigen Nachfrage von Gut achten beim
IfM und der Bewilligung von Projektanträ -
gen darstellen.
Das IfM profitiert von der Kooperation
insbesondere durch die nach außen sicht-
bare Stärkung der Informatikkompetenz
und durch Kontakte zu Spezialgebieten
der Informatik. Außerdem kann es einen
schnellen Technologietransfer nutzen, der
durch die Integration neuer Methoden der
Informatik entsteht, etwa bei Visu ali sie -
rung, Softwareengineering, Hard ware/
Software Codesign und paralleler Pro -
gram mierung.
Insgesamt ist zu erwarten, dass die
Nutzung gemeinsamer Kon takte, methodi-
scher Synergien und inhaltlicher Ergän zun-
 gen die Möglichkeiten zur Einwerbung von
Forschungsprojekten deutlich steigert. Die
Zusammen arbeit zwischen dem IfM und
der TU Chemnitz wird durch den Di rektor
koordiniert. Seine Aufgabe besteht vor
allem darin, Konzepte für die strategische
Weiter ent wicklung des Instituts unter ge -
zielter Be rücksichtigung der Kompeten zen
der Fakultät für Infor matik zu entwickeln. 
Das IfM verfügt über hervorragende
mathematische Kom petenz in der Dyna -
miksimulation von Mehr körpersystemen.
Mit der Anbindung als An-Institut der TU
Chemnitz bietet sich die Möglichkeit, diese
Kompe tenz in die Entwicklung innovativer
Soft wareprodukte einfließen zu lassen.
Erheb liches Potenzial besteht in der Virtu -
ellen Realität (VR). Virtu elle Umge bungen
wirken erst dann realitätsnah, wenn die
dort vorhandenen Ob jekte - etwa Men -
schen, Ma schinen und Autos - sich wie
reale Objek te verhalten. Hierzu ist es
nötig, die Dyna mik der Ob jekte unter
Echtzeit anforde run gen zu si mulieren.
Durch die Integration hocheffizienter
Simu lationswerkzeuge und moderner
Visu alisierungssoftware lässt sich eine
neue Generation von VR-Sys te men be -
gründen, die eine nie dagewesene Reali -
tätsnähe besitzen.
Prof. Dr. Guido Brunnett, Inhaber der Professur
Graphische Datenverarbeitung und Visualisierung
sowie Direktor des An-Instituts für Mechatronik
Informatik und Simulation - eine starke Allianz
Die Platte ist virtuell,
der Gegner ist simu-
liert, der Informatik-
professor ist echt:
Prof. Dr. Guido Brun-
















(KT) Seit dem 24. Februar 2010 vertieft
das Institut für Mechatronik e. V. (IfM) als
An-Institut der TU Chemnitz seine Zu sam -
menarbeit mit der Universität - Grund la -
gen- und anwendungsorientierte For -
schung werden so noch stärker verknüpft
und Erkenntnisse aus der Theorie schnel-
ler in die Praxis überführt. Besondere Sy -
nergien bestehen zwischen dem IfM und
der Professur Graphische Daten verar bei -
tung und Visualisierung, deren Inhaber
Prof. Dr. Guido Brunnett seit Oktober 2009
Direktor des IfM ist. Be reits in der Vergan -
genheit gab es Koope rationen zwischen
dieser Professur und dem Institut, so etwa
im Projekt eMAN, in dem die Forscher ge -
meinsam mit der Professur Arbeits wissen -
schaft und dem Chemnitzer Un ternehmen
imk automotive GmbH Modelle zur Simu -
lation menschlicher Bewegungen für die
Digitale Fabrik entwickeln. Die Bewe gun -
gen, die das Menschmodell liefert, nutzen
die Wis senschaftler hauptsächlich, um zu
prüfen, ob die geplanten Tätigkeiten von
einem Werker tatsächlich ausgeführt wer-
den können und ob der zeitliche Ablauf
realistisch ist. Auch Ergo nomie und
Arbeits schutz werden geprüft. Das Fernziel
dieses Projektes ist die Er gänzung vorhan-
dener Planungs systeme um Werkzeuge
zur effizienten Planung und Visualisierung
mensch licher Arbeits vorgänge.
Kooperationen bestehen seit längerem
auch zwischen dem IfM und weiteren In -
for matikern, Maschinenbauern sowie
Sport wissen schaft lern der TU. Ge meinsam
mit der Professur Techni sche Informatik
arbeitet das IfM beispielsweise an einer
Technologie zur Muskelleistungs verstär -
kung. Diese unter-
stützt Roll stuhl -
fahrer in schwieri-
gem Ge lände und




fand diese Entwick -
lung bei Reha bilita -
tions technik-Firmen







tes Interesse an dem Thema und es laufen
neue Pro jekte an", berichtet IfM-
Mitarbeiter Thomas Härtel. Im Auftrag der
Otto Bock HealthCare GmbH übertragen
die Wis sen schaftler derzeit ihren Proto -
typen auf einen mo dernen Roll stuhl -
wenn sich das Er gebnis be währt, könnte
daraus ein Ent wicklungs projekt entstehen.
Mit der Pro fes sur Maschi nen elemente
kooperiert das IfM bei der
Entwicklung von An -
triebs systemen. Die









- das IfM küm-
mert sich um die
Auslegung der mechatroni-
schen Steuereinheit mit allen angren-
zenden Bauteilen. Die Hybrid technik ver-
bindet in Autos den konventionellen
Verbrennungs motor mit einem elektri-
schen Antrieb, wodurch der Schad stoff -
ausstoß sinkt. Auch bei der Entwick lung
von Satelliten getrieben, die unter ande-
rem die Licht maschine eines Fahr zeugs
antreiben, kooperierte das IfM mit der
Professur Maschinenelemente. An der
Professur Bewegungswissenschaft nutzen
die IfM-Wissenschaftler das Labor für
eigene Bewegungsmessungen und bera-
ten die Sportwissenschaftler rund um Fra -
gen der Simulation. "In einem gemeinsa-
men Projekt haben wir ein verbessertes
Modell des Kniegelenkes für unser
Mensch modell Dynamicus entwickelt",
berichtet IfM-Geschäftsführer Dr. Albrecht
Keil. Mit der Juniorprofessur Sportgeräte -
technik kooperierte das IfM beispielsweise
bei der Anpassung von Sprungski und der
materialtechnischen Entwicklung von
Klappschlittschuhen.
Zudem haben Studierende die Mög -
lichkeit, am IfM Praktika zu absolvieren,
Studienabschlussarbeiten zu verfassen
und sich als studentische Hilfskräfte an
Forschungs- und Entwicklungsprojekten
zu beteiligen. Ein Mitarbeiter des Instituts
wird derzeit als Doktorand an der Pro -
fessur Virtuelle Fertigungstechnik betreut.
Die Computer-Arbeitsplätze sind sowohl
an das institutseigene Netz als auch an
das Netz der Universität angebunden.
Für den schnelleren Schritt aus der Theorie in die Praxis




Das Arbeitsgebiet der Professur Gra -
phische Datenverarbeitung und Visu ali -
sierung (GDV) an der Fakultät für Infor -
matik ist die generative Computer graphik,
also die computerbasierte Erzeugung von
Bildern auf der Grundlage geometrischer
Beschreibungen der Szeneninhalte. Eine
besondere Herausforderung ist dabei die
Echtzeitvisualisierung, bei der es darum
geht, selbst komplexe Szenenbe schrei -
bungen ohne wahrnehmbare Verzöge -
rungen auf graphischen Endgeräten dar-
zustellen. Des Weiteren befasst sich die
Arbeitsgruppe mit Problemstellungen der
Virtuellen Realität (VR), die darauf abzielt,
rechnerinterne Modelle dreidimensionaler
Welten durch den Einsatz spezieller multi-
medialer Ein- und Ausgabegeräte für den
Menschen weitgehend real erfahrbar zu
machen. Die Palette der bearbeiteten An -
wendungsgebiete ist breit: von der Ana -
tomie und Kieferorthopädie über die
Sport simulation, die Archäologie, die
Stadtplanung, die Schuhmodellierung bis
hin zum Maschinenbau und zur Arbeits -
planung.
Seit 1999 ist Prof. Dr. Guido Brunnett
Inhaber der Professur GDV. Gegen wär tig
arbeiten hier zehn Wissenschaftliche
Mitarbeiter in stark anwendungsorientier-
ten Projekten. "Mit Com putergraphik ver-
bindet man in erster Linie schöne Bilder.
Um diese Bilder erzeugen zu können,
werden jedoch dreidimensionale Modelle
der darzustellenden Objekte benötigt",
erklärt Brunnett den An wen dungs bezug
des Fachgebietes und ergänzt: "Computer -
graphiker sind somit gleichzeitig Experten
für eine geometrische Mo dellbildung, die
eine grundlegende Be deutung in unter-
schiedlichen An wen dungs feldern besitzt."
Doch natürlich dürfen auch die schönen
Bilder als Er geb nis der Forschungs be -
mühungen nicht fehlen. Hierfür stehen
der Professur zwei VR-La bore mit speziel-
ler Graphikausstattung zur Verfügung, die
teilweise selbst entwickelt wurde. So reali-
sierten die Mitarbeiter der Professur zur
hochaufgelösten Darstel lung komplexer
Szenen eine begehbare virtuelle Um ge -
bung, eine so genannte Cave, aus preis-
werten Standard kompo nenten.
Ein Beispiel für
die hohe Komplexi -
tät der entwickelten
Lösungen ist das
"Virtu elle Tisch -
tennis" - eine im -





jek tion in eine vir-




Hilfe eines kamera -
basierten Tracking -
systems erfasst. Trifft der Spieler mit dem
realen Schläger den virtuellen Ball, so
wird eine physikalisch korrekte Ballflug -
bahn berechnet. Der Schlag des mensch-
lichen Spielers wird durch einen virtuellen
Gegenspieler retourniert, dessen Bewe -
gun gen durch das System in Echtzeit be -
rechnet werden. Durch die Er zeugung kor-
rekt positionierter akustischer Signale bei
der Kollision des virtuellen Balls mit dem
Schläger, der virtuellen Platte und sonsti-
gen Elementen der virtuellen Umgebung
vermittelt das System auch einen realitäts-
nahen akustischen Eindruck. "Diese reali-
tätsnahe Anwendung eignet sich in her-
vorragender Weise als Test umgebung zur
Ent wicklung neuer Algorithmen auf dem
Gebiet der simulationsbasierten VR und
der Immer sions forschung", so Brunnett.
Enrico Kienel, Professur Graphische Datenverar-
beitung und Visualisierung
Innovationen made in VR
Professur Graphische Datenverarbeitung und Visualisierung bietet anwendungsnahe Forschung 





und kann das Haupt-














und Visualisierung der TU Chemnitz
Straße der Nationen 62, 09111 Chemnitz





(KT) Das Institut für Mechatronik e. V.
(IfM) wurde am 6. Januar 1992 in Chemnitz
gegründet. Hervor ging es aus dem Insti -
tut für Mechanik, das seit 1984 seinen Sitz
in Karl-Marx-Stadt hatte und zur Aka de -
mie der Wissenschaften der DDR gehörte.
Die Institute der Akademie wurden im
Zuge der politischen Wende zum 31. De -
zem ber 1991 aufgelöst - als positiv evalu-
ierte Gruppe und mit Hilfe des Sächsi -
schen Staatsministeriums für Wissenschaft
und Kunst (SMWK) konnte sich das IfM
wenig später als eingetragener Verein neu
gründen. Von Beginn an bestanden enge
Verbindungen mit der TU Chemnitz und
1998 wurde ein neues Institutsgebäude
mit 600 Quadratmetern Nutzfläche in
Betrieb genommen, das die Fraunhofer-
Gesellschaft mit Unterstützung des SMWK
in unmittelbarer Nähe zur Universität 
er richtet hat. Von 1992 bis 2008 lag die
Leitung des Instituts bei Prof. Dr. Peter
Maißer, der Honorarprofessor an der
Chemnitzer TU war und sich dort auch mit
Vorlesungen in die Lehre einbrachte. "Ihm
ist die kontinuierliche Entwicklung des
Institutes bis heute ganz wesentlich zu
verdanken", schätzt IfM-Geschäftsführer
Dr. Albrecht Keil ein. 2010 beschäftigt das
IfM 19 Wis sen schaftler; rund 30 Prozent
der eingeworbenen Mittel kommen aus
der Indu strie.
"Das Institut für Mechatronik beschäf-
tigt sich nahezu ausschließlich mit Compu -
ter simulationen", sagt Keil und erklärt:
"Die Simulation von Produkten und Pro -
zessen mit Hilfe von Computerprogrammen
ist von zentraler Bedeutung für die Re du -
zierung von Entwicklungszeit und Kosten."
Die Forschungs schwer punkte des IfM lie-
gen einerseits auf der Biomechanik mit
An wen dungen im Hochleistungs sport, in
der Reha bilitation, der Ergo nomie und der
Arbeits prozess bewertung, andererseits auf
Last- und Bewegungs berechnungen für
Maschinen und Anlagen, beispielsweise
bei Wind kraftanlagen oder so genannten
fliegenden Bauten wie Achterbahnen und
Karussells. "Die Kernkompetenz des Insti -
tu tes bildet die für die beiden Anwen -
dungsgebiete weitgehend gleiche metho-
dische Basis zur Modellierung und Si mu -
lation der Bewegung in mechanischen
Systemen", erläutert Keil.
Geprägt ist das
Institut von der Ent -
wick lung des Simu -
la tionswerkzeugs
"alaska", das es
stän dig um neue
Funktionen erwei -
tert und für das es
spezielle Lösun gen
im Auf trag von Kun-
den er arbeitet. Der
Beginn dieser Soft -
ware ent wicklung
liegt am Anfang der
1990-er Jahre, als
das IfM die erste
Version von alaska
gemeinsam mit VW
Gedas, dem damaligen Soft ware haus von
Volkswagen, erstellte. Ein be deutendes
Projekt, in dem das IfM alaska zum Ein -
satz gebracht hat, war der Sonder for -
schungsbereich "Mikro mecha nische
Sensor- und Aktor arrays", den die Deut -
sche For schungsgemeinschaft über zwölf
Jahre mit mehr als 13,4 Millio nen Euro an
der TU Chemnitz gefördert hat. Das IfM
war hier für die Auslegung von Sensoren
und Aktoren zuständig. Seit 2002 ist als
prägende Arbeit die Last be rechnung von
Windkraftanlagen hinzugekommen, durch
die langjährige Zusam men arbeit mit dem
Industrie partner Nordex Energy GmbH
haben die Wissen schaftler ein profundes
Know-how gesammelt. "Die Last be rech -
nungen für Wind kraft anlagen sind auch in
der aktuell wirtschaftlich schwierigen Zeit
ein stabiles Ge schäftsfeld für unser Insti -
tut", berichtet Keil.
Für die Zukunft hofft das IfM auf wei-
tere Synergien mit der TU - vor allem mit
der Fakultät für Informatik. "Wir haben
uns in den vergangenen drei Jahren
immer anwendungsnäher aufgestellt und
haben das Ziel, noch stärker verkaufsfähi-
ge Lösungen anzubieten", so Keil. Doch
damit Kunden mit ganz anderen Kom -
petenzen die Software des Instituts an -
wenden können, sind zum Beispiel geeig-
nete Benutzeroberflächen nötig: "Unser
Kerngeschäft sind die Algorithmen, die
man braucht, damit das Programm die
richtigen Dinge ausrechnet. Jetzt brauchen
wir die Unterstützung der Informatiker der
TU Chemnitz, die mit ihrem Know-how ein
entsprechendes informationstechnisches
Umfeld schaffen", fasst Keil zusammen.
Alles rund um die Computersimulation










Institut für Mechatronik e. V. 
an der TU Chemnitz
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(KT) Was hat der Absprung beim Ski -
fliegen mit der Drehung einer Windkraft -
anlage, der Belastung von Zahnrädern
und dem Komfort von Fahrzeugsitzen ge -
meinsam? Für die Simulation all dieser
Situationen greifen die Wissenschaftler
des Instituts für Mechatronik (IfM) auf die
Software "alaska" zurück - sie ist Basis für
sämtliche am IfM bearbeiteten Projekte.
Denn die methodische Grundlage ist in
allen Fällen dieselbe. "alaska ist ein Werk -
zeug zur computergestützten Simulation
des dynamischen Verhaltens mechanischer
Systeme", sagt Dr. Albrecht Keil, Ge schäfts- 
 führer des IfM. Die Software wurde am IfM
entwickelt und wird ständig er weitert. Im
Herbst 2009 hat das Institut die Version
6.0 fertig gestellt und ausgeliefert. Basis
von alaska sind Theorien zur mathemati-
schen Modellierung mechanischer Syste -
me, deren Entwicklung vor allem auf den
früheren Leiter des IfM, Prof. Dr. Peter
Maißer, zurückgeht. "Er war der theoreti-
sche Kopf des Instituts", be richtet Keil und
erklärt: "Bei einer Soft ware wird immer
großer Wert auf ihre Zuverlässigkeit gelegt
- und die ist ohne die richtigen zugrunde
liegenden Theo rien nicht zu erreichen."
Für die jeweilige Anwendung haben
die Chemnitzer Mechatroniker spezielle
Erweiterungen der Software entwickelt. 
So wird beispielsweise alaska/Wind für
die dynamische Analyse von Windkraft -
anla gen eingesetzt, bei der Getriebemo -
del lie rung wird auf alaska/Gear zurückge-
griffen, für die Modellierung von elasti-
schen massebehafteten Komponenten auf
alaska/Fle xi ble. Für die Technik- und Be -
las tungs ana lyse im Sport, die biomechani-
sche Diag nos tik in Orthopädie und Reha -
bilitation, die Crash simulation, die Bewer -
tung des Komforts von Fahrzeugsitzen und
der Er go nomie von Arbeitsvorgängen steht
alaska/Dyna micus zur Verfügung. Auch für
das Zusam menspiel mit anderen Soft ware-
 lösungen gibt es spezielle Module, die die
jeweiligen Schnittstellen bereitstellen.
"Aktuelles Ziel ist die Entwicklung von
Algorithmen für komplexe, echtzeitfähige
Simulationsmodelle", berichtet Dr. Gerald
Kielau, der die Entwicklung von alaska lei-
tet, und ergänzt: "2009 haben wir erst-
mals ein in der Fahrwerksentwicklung 
verwendetes Gesamtfahrzeugmodell ohne
jede Vereinfachung in unser Modellier -
sys tem übertragen." Rund 60 Körper und
mehr als 100 Verbindungselemente - wie
die Motor- sowie Radaufhängung und die
Federbeine - fließen in ein solches Modell
ein. "Dieses numerische Experi ment liefer-
te vielversprechende Ergeb nisse hinsicht-
lich der Per for mance der Algorithmen und
damit wichtige Aussagen für die weitere
Ausrichtung un se rer Forschungs arbei ten",
resümiert Kielau. Schwer punkt der Weiter -
entwicklung von alaska ist derzeit zudem
die Anwendung für die Last berechnung
bei Wind kraft anlagen, wobei die Schwie -
rig keit vor allem darin be steht, extrem
große Daten mengen zu verarbeiten.
Vertrieben wird alaska von der Chem -
nit zer insys GmbH, einer Ausgrün dung des




kommen die Kunden vor allem aus dem
Auto mobil-, Maschinen- und Anlagenbau
- da runter Volkswagen und Bosch Rex roth.
Im Geschäftsfeld "Mensch-Maschine-Sys -
te me" finden die Projektergebnisse An -
wen dung bei Sportverbänden, Einrich tun -
gen der Sportforschung, Herstellern von
Reha bilitationstechnik sowie in Sicher heit
und Ergonomie - unter anderem beim
Deut schen Skiverband und dem Institut 
für An gewandte Trainings wissen schaft in
Leip zig. Auch in China und den USA
kommt alaska zum Einsatz: am chine -
sischen Standort von Johnson Con trols
und an der Universität in Michi gan, wo
die Arbeits gruppe der ehemaligen TU-
Sport wissen schaftlerin Dr. Karen Roemer,
die Soft ware in der Reha bilita tionsfor -
schung einsetzt.
"alaska" steht übrigens für "advanced
lagrangian solver in kinetic analysis" - zu
Deutsch "fortgeschrittener Lagrange-Löser
für die kinetische Analyse", wobei Joseph-
Louis de Lagrange ein italienischer Mathe -
matiker war. "Den Namen hat die Marke -
ting-Abteilung des Softwarehauses VW
Gedas kreiert, mit dem wir gemeinsam
Anfang der 1990-er Jahre die erste
Version der Software fertigge-
stellt haben", verrät Keil und
erklärt: "Bei einem Messe -
auftritt sollten alle Produkte
geographische Namen
haben - für unsere Software
fiel die Wahl auf alaska. Die
Bedeutung der Abkürzung
wurde dann entsprechend kons-
truiert."
Das Zentrum von alaska liegt in Chemnitz
Basis aller Projekte am Institut für Mechatronik ist die Simulationssoftware "alaska"
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(KT) Schneller, höher, atemberauben-
der sollen sie sein: das Karussell auf dem
Rummelplatz und die Achterbahn im Ver -
gnügungspark. Doch ohne den Zertifi zie -
rungsstempel des Prüfamtes für Fliegende
Bauten bei der TÜV Nord SysTec GmbH
geht keine dieser Anlagen in Betrieb.
Grund lage für die Entscheidung des Amtes
sind Lastberechnungen, für die das Institut
für Mechatronik (IfM) in einem seiner For -
schungsschwerpunkte Methoden entwi -
ckelt. Mehrfache Loopings und waghalsige
Kurven bringen nicht nur den Menschen
an seine Belastungsgrenzen, sondern
auch die Gleise, die Räder und die Achsen
einer Achterbahn, denn infolge schneller
und ruckartiger Bewegungen entstehen
große Kräfte. Wie die Strecke ausgelegt
sein muss, um die Fliehkräfte gering zu
halten und die Beschleunigungen, die auf
die Fahr zeuge wirken, nicht zu hoch wer-
den zu lassen, verrät die Simulations -
software alaska. Sie berechnet beispiels-
weise die Be lastungen, die auf die Schie -
nen und die Bauteile der Fahrzeuge wir-
ken. "Wir suchen nach den ungünstigsten
Szena rien, also nach den größtmöglichen
Kräf ten, die auftreten können. Für diese
müssen die Achterbahn oder das Karussell
dann ausgelegt werden", so Heiko Freu -
den berg, der am IfM die technischen
Anwendungen von alaska betreut. Vor
allem bei Karussells gebe es vielfältige
Szenarien, unter anderem weil diese
heute immer häufiger den Zufall nutzen,
um die Fahrt interessant zu machen.
Berechnungen in 2.500 Fällen
Dieselben Simulationsmethoden lie-
gen zugrunde, wenn es um die Berech -
nung der Lebensdauer von Windkraft -
anlagen geht. Hier entwickeln die Wissen -
schaftler Methoden, mit denen die Belas -
tung der Anlagen berechnet werden kann.
Sie betrachten dabei ebenfalls verschiede-
ne Szenarien - beispielsweise die Funk ti -
on bei unterschiedlichen Windgeschwin -
dig keiten und -richtungen sowie Verän -
derungen an der Maschine, etwa den De -
fekt an einem Blattantrieb. Rund 2.500
mögliche Fälle kommen dabei zusammen,
für die die Hersteller mit alaska die Lasten
berechnen, die auf die Anlage wirken.
"Der Kunde verarbeitet diese Daten weiter 
und kann so die Lebensdauer der Wind -
kraftanlage vorhersagen", sagt Freuden -
berg. Nur wenn das Ergebnis mehr als 20
Jahre sind, erteilt der TÜV der Anlage ein
Zer tifikat. "Wenn eine Windkraft an lage
nicht zertifiziert ist, kann sie nicht versi-
chert werden - und dann lässt sie sich
natürlich auch nicht verkaufen", erklärt
Freudenberg die wirtschaftliche Bedeu -
tung der Simulation.
Für die Simulation von Windkraft an -
lagen haben die Chemnitzer Mechatro -
niker alaska weiterentwickelt und um das
Zusatzmodul alaska/Wind ergänzt. Einge -
flossen sind dabei unter anderem Theo -
rien aus dem Flugzeug- und Hubschrau -
ber bau. "Die Lasten, die auf die Blätter
der Windräder wirken, werden nach einer
Theorie berechnet, die schon in den 1920-
er Jahren im Propeller flug zeug bau entwi -
ckelt wurde", berichtet Freudenberg.
Wich tigs ter Partner des IfM ist in diesem
Projekt die Nordex Energy GmbH, ein
Anbieter von Windkraftanlagen mit Sitz in
Norderstedt. Die Kunden des modifizierten
Softwareproduktes kommen aber auch aus
der Zuliefererindustrie: Die Bosch Rexroth
Group etwa entwickelt Bauteile für Wind -
kraftanlagen und kann mit Hilfe von ala-













Damit fliegende Bauten nicht abheben
Lastberechnungen halten Achterbahnen in der Spur und garantieren Windkraftanlagen ein langes Leben
Die Simulation zeigt,
wo bei einer Achter-
bahnfahrt die größ-
ten Kräfte wirken. 
Grafik: IfM, Foto: 
Wolfgang Thieme
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(KT) Oft sind es Kleinigkeiten: Der
Skispringer setzt wenige Zentimeter zu
früh zum Absprung an, der Kugelstoßer
verfehlt den optimalen Abwurfwinkel um
ein paar Grad, der Schwimmer taucht
nach dem Start zu flach ins Wasser ein.
Was auch dem erfahrenen Auge des Trai -
ners häufig verborgen bleibt, deckt die
Bewegungssimulation an den Rechnern
des Instituts für Mechatronik (IfM) auf -
gnadenlos, aber auch hilfreich. Dabei ar -
beitet das Institut für Angewandte Trai -
ningswissenschaft (IAT) Leipzig als zentra-
les Forschungsinstitut des deutschen
Spitzen- und Nachwuchsleistungssports
nahezu seit Bestehen des IfM mit den
Chemnitzern zusammen. "Das Institut für
Angewandte Trainingswissenschaft ist so -
zusagen unser natürlicher Partner. Wir lie-
fern die methodische Basis für die Bewe -
gungssimulation und das Leipziger Institut
bringt die sportwissenschaftliche Komp e -
tenz sowie die direkte Zusammenarbeit
mit den Sportlern ein", sagt IfM-Ge schäfts -
führer Dr. Albrecht Keil. "Das Institut für
Mechatronik ist ein zuverlässiger Partner,
mit dem wir immer wieder ganz konkrete
Projektpakete schnüren", berichtet Dr.
Karin Knoll, Leiterin des Fachbereichs
Kraft-Technik am IAT, und ergänzt: "Die
Kooperation ist ein gegenseitiges Geben
und Nehmen, das sehr gut funktioniert,
und Dynamicus ist ein ausgereiftes Be -
wegungsmodell, das einen hohen Stan -
dard bietet." Die beiden Institute koope-
rieren unter anderem beim Eiskunstlauf,
Skisprung und Schwimmen.
Auf die Sprünge geholfen
Was muss ein Eiskunstläufer verbes-
sern, um einen Drei- oder Vierfachsprung
sicher zu landen? Das am IfM entwickelte
Menschmodell Dynamicus hilft Trainings -
wissenschaftlern bei der Antwort. Die
animierte Figur lässt sich vorwärts und
rückwärts durch alle Bewegungsstadien
verfolgen, Tabellen und Kurven geben
eine ausführliche Auswertung über die
Sprunghöhe, den Gesamtdrehimpuls und
die Bewegung aller einzelnen Körperteile.
Eine Datenbank liefert am IAT zusätzlich
Vergleichsdaten, sowohl zu eigenen
Sprün gen als auch zu Leistungen der Kon -
kurrenten. Zum Einsatz kam das System
unter anderem bei den Eiskunstläufern
Stefan Lindemann und Jewgeni Pljusch -
tschenko sowie den Chemnitzer Paar läu -
fern Aljona Savchenko und Robin Szolkowy,
die bei den Olympischen Winterspielen
2010 die Bronzemedaille gewannen.
Für den optimalen Flug
Welchen Einfluss hat die Absprung -
bewegung des Skispringers auf die Flug -
phase? Eine hohe Absprung geschwindig -
keit und ein optimaler Drehimpuls sind
wichtige Voraussetzungen für einen
schnellen Übergang in eine aerodyna-
misch günstige Flughaltung - so ein
Ergebnis der Chemnitzer und Leipziger
Wissenschaftler. In die Untersuchungen
fließen Daten über Luftwiderstand und
Auftriebskraft ein, außerdem Informa tio -
nen über Bodenreaktionskräfte sowie die
Wechselwirkung zwischen Körperhaltung
und Bewegung der Ski beim Absprung. Im
Modell werden schließlich alle Daten zu
einer Gesamtsimulation zusammengefügt.
Die Sprungdatenbank des IAT bietet zu -
dem Informationen über die Sprung leis -
tung einzelner Springer und ermöglicht so
den Vergleich. Doch auch das Sportgerät -
der Sprungski - ist wichtig. Seit 2003 prüft
das IfM Skier von Nordischen Kombinie -
rern auf ihre mechanischen Eigenschaften.
"Seit 2010 haben wir auch einen mobilen
Messstand zur Verfügung, denn es ist
schwie rig, die Skier der deutschlandweit
verstreuten Athleten ins Labor zu bekom-
men. Jetzt können wir zu den Sportlern
fahren und Skivermessungen während
eines Trainingslagers an der Schanze un -
kompliziert in kurzer Zeit durchführen",
berichtet Norman Hofmann vom IfM. Von
den Analysen profitieren unter anderem
Tino Edelmann aus Anna berg-Buch holz
und Eric Frenzel aus Oberwiesenthal, die
zum deutschen Team der Nordi schen
Kom binierer gehörten, das bei den Olym -
pischen Winterspielen 2010 die Bronze -
medaille holte.
Mit gutem Start schnell ins Ziel
Wie kommt ein Schwimmer möglichst
effizient vom Startblock ins Wasser? Auf
Basis von Videosequenzen und Daten
eines Mess-Startblocks er stellen die Wis -
senschaftler Simulationen des Bewe -
gungsablaufs von Sportlern und berech-
nen vielfältige Ergebnisse zur Analyse und
Bewertung. Die probandenspezifischen
Modelle erweitern sie um Muskel modelle
der Beine, Koppel bedin gungen zwischen
Händen und Griff stange sowie zwischen
Füßen und Start block. Ergebnis sind indi-
viduelle Trai nings empfeh lungen. "Wir ar -
beiten in diesem Projekt mit mehreren
deutschen Sportlern zusammen", berichtet
IfM-Mitarbeiter Thomas Härtel und er -
gänzt: "Bei der Flugphase vor dem Ein -
tauchen ins Wasser
stellen wir Unter -
schie de von bis zu
einem Meter fest.





heute häufig um nur
zehn bis 20 Zenti meter geht, die über Sieg
oder Niederlage entscheiden."
Das Chemnitzer Doping aus dem
Rechner nutzen auch Athleten weiterer
Sportarten: vom Kugelstoßen über das
Diskuswerfen zum Turmspringen und
Bobfahren - ganz ohne gesundheitliche
und strafrechtliche Gefahren.
Erlaubtes Doping aus dem Rechner




(KT) Nach einer Operation ist die zen-
trale Sorge, ob es dem Patienten gut geht
- wie es dem Operateur geht, fragt fast
niemand. Dabei können mehrstündige
Eingriffe für ihn nicht nur anstrengend,
sondern auch gesundheitsschädlich wer-
den. Im Auftrag des Interessenverbandes
Chemnitzer Maschinenbau hat das Institut
für Mechatronik (IfM) die Körperhaltungen
und Bewegungsabläufe von Ärzten wäh-
rend einer Operation untersucht. 
"Das Pro jekt hat gezeigt, dass die für
die Be wegungsanalyse im Sport entwi -
ckelte Technologie mit bestimmten Erwei -
terun gen hinsichtlich der Bewertungs -
verfahren auch auf Probleme der
Ergonomie angewendet werden kann",
sagt Thomas Härtel, der das Projekt am
IfM geleitet hat. Denn zum Einsatz kam
eine Erweite rung der Simulationssoft-
ware alaska: das Menschmodell Dyna -
micus, das außer im Hochleistungssport
und der Sportgeräte technik inzwischen
auch in der Rehabili tation, der Unfall -
mechanik, der Ortho pä die und eben der
Ergonomie verwendet wird. Für die
Operateure konnten am IfM die auftreten-
den körperlichen Belas tun gen bestimmt
und Vorschläge zur Ver besserung von
Körperhaltungen und Be wegungsabläufen
erarbeitet werden.
Mit Dynamicus simulieren die Wissen -
schaftler die Wechselwirkungen zwischen
Mensch und Umwelt. Egal, für welche
Situ ation das Modell zum Einsatz kommt -
der Ablauf ist immer derselbe: Grundlage
ist die Erfassung der Bewegungen - meis -
tens per Video -, anhand derer die IfM-
For scher im Labor wichtige Körperpunkte
fest legen: auf Armen, Beinen, Gelenken.
In seiner Geburtsstunde besteht Dynamicus
zunächst aus einem grafischen Wirrwarr
zahlreicher Linien, die den Verlauf der
Bewegung wiedergeben. Diese setzt das
Programm zu einer Gesamtsimulation zu -
sammen, beachtet dabei alle Gelenk win -
kel und Raumkoordinaten. Vorwärts und
rückwärts durch alle Bewegungsstadien
lässt sich Dynamicus schließlich verfolgen,
durch eine übersichtliche Bedienober flä -
che merkt der Nutzer nicht, wie viel kom-
plizierte Mathematik in der dreidimensio-
nalen Figur steckt.
Zur Bewegungserfassung setzt das
IfM Systeme ein, die entweder mit Bild -
erfassung oder mit Infrarotsignalen ar -
beiten. Im Auftrag der Fraunhofer-Ein rich -
tung für Elektro nische Nanosysteme ENAS
haben die Forscher auch ein Sys tem mit
so ge nannten Inertial sensoren untersucht.
Kernstück dieser Sensoren sind mikro-
elektro-mechanische Sys teme (MEMS) -
ein For schungs schwer punkt der ENAS.
"Die Fraunhofer Wissenschaftler wollten
mögliche Anwendungs felder für ihre
Bauteile durchspielen und wissen, welche
Eigenschaften die Komponenten haben
müssen", erklärt Härtel.
Für die Fünf-Prozent-Frau und
den 95-Prozent-Mann
Kooperationspartner beim Einsatz von
Dynamicus in der Rehabilitation ist vor
allem das Biomechanik-Labor der Klinik
Bavaria im sächsischen Kreischa. Hier
kommt das Menschmodell zum Einsatz bei
der Auslegung von Orthesen und bei
Ganganalysen während der Anpassung
von Prothesen. "Die Klinik übergibt uns
die medizinischen Fragestellungen sowie
die Messdaten. Wir verfügen über die ent-
sprechenden Berechnungsverfahren und
liefern Ergebnisse, mit deren Hilfe bei-
spielsweise die Dämpfungen und Federn
an modernen Hightech-Prothesen einge-
stellt werden", erklärt Härtel.
Im Auftrag des Automobilzulieferers
Johnson Controls darf Dynamicus Probe
sitzen - wenn es darum geht, den für
mög lichst viele Menschen optimalen Fahr -
zeugsitz zu entwickeln. Das Mensch modell
deckt dabei die Anforderungen von der
Fünf-Prozent-Frau bis zum 95-Pro zent-
Mann - simuliert also sowohl die Fahre -
rin, im Vergleich zu der nur fünf Prozent
aller Frauen kleiner sein dürfen, als auch
den Fahrer, der größer ist als 95 Prozent
aller Männer. Und bei Volkswagen kommt
Dynamicus sowohl zum Einsatz, um Ar -
beits plätze ergonomisch zu gestalten, als
auch, um die Mitarbeiter - beispielsweise
in der Montage - zu schulen, damit sie
ungesunde Bewegungen vermeiden. "Der
Konzern weiß, dass seine Mitarbeiter in
Zukunft älter werden - und dass er gut
daran tut, durch eine ergonomische Ar -
beitsplatzgestaltung dazu beizutragen,
dass sie auch lange gesund bleiben",
erklärt Härtel.
Dynamisch in der Reha und am Arbeitsplatz
Menschmodell Dynamicus hilft bei der ergonomischen Gestaltung der Arbeit und der optimalen





(KT) Energieeinsparungspotenziale im gesamten Produktlebenszyklus von
der Produktentwicklung bis hin zum Recycling sind im Fokus der Forscher des
Spitzentechnologieclusters "Energieeffiziente Produkt- und Prozessinno vatio nen
in der Produktionstechnik" (eniPROD). 2008 gehörten die TU Chemnitz und
das Fraunhofer-Institut für Werkzeugmaschinen und Umformtechnik IWU mit
diesem Forschungsvorhaben zu den Siegern im sächsischen Landesexzellenz -
wettbewerb - bis 2014 stehen nun 35 Millionen Euro zur Verfügung. Am 
24. und 25. Juni 2010 bieten die Wissenschaftler Analysen und Prognosen zu
den wissenschaftlichen Grundlagen zur energetischen Bewertung im Maschi -
nen bau. Das "1. Internationale Kolloquium des Spitzentechnologieclusters
eniPROD" findet im VR-Technikum des Fraunhofer IWU in Chemnitz statt,
Anmeldeschluss ist am 28. Mai. Konfe renzsprachen sind Deutsch und
Englisch. "Ziel des Kolloquiums eniPROD'10 ist es, wissenschaftliche Grund -
lagen zur Energieeinsparung im Maschinenbau zu diskutieren. Dazu werden
Wissenschaftler und Praktiker aus verschiedenen Forschungsbereichen die
Produktionsprozesse und -systeme analysieren und die energetischen Wirk -
zusammenhänge darstellen", sagt Prof. Dr. Reimund Neugebauer, Sprecher
des Spitzentechnologieclusters eniPROD.
Am Vormittag des 24. Juni stehen Plenarvorträge auf dem Programm,
unter anderem spricht die sächsische Staatsministerin für Wissenschaft und
Kunst, Prof. Dr. Sabine von Schorlemer, zum Thema "Nachhaltig produzieren,
Ressourcen schonen", Prof. Neugebauer referiert über die "Vision - energie-
autarke Fabrik". Grußworte spricht Prof. Dr. Gerry Byrne, Präsident der
Internationalen Gesellschaft für Produktionswissenschaften CIRP. Nachmittags
werden zwei parallele Sessions angeboten - zu den Themen "Energiebedarfs -
arme intelligente Produktionsprozesse" sowie "Energieoptimierte und ressour -
censchonende Werkstoffe und Strukturen". Am 25. Juni geht es um die vier
Themen "Gestaltung hochintegrativer, energiearmer Prozessketten", "Energie -
effiziente Systeme und Prozesse der Logistik und Fabrikplanung", "Gestaltung
hochintegrativer, energiearmer Prozessketten" sowie "Virtuelle Produktent wick-
lung für energieeffiziente Produkte und Prozesse". Zu den Referenten an bei-
den Tagen gehören vor allem Wissenschaftler der am Spitzencluster beteilig-
ten Professuren der TU Chemnitz. Diese kommen nicht nur aus der Fakultät
für Maschinenbau, sondern auch aus den Fakultäten für Naturwissenschaf ten,
für Mathematik, für Informatik, für Wirtschaftswissenschaften sowie für Human-
und Sozialwissenschaften. Außerdem beteiligen sich Wissenschaftler aus
Groß britannien, Belgien, Irland und Österreich mit Vorträgen; das Programm -




Weg zur energieeffizienten Produktion
Spitzentechnologiecluster eniPROD gibt im Juni 2010 Einblicke in wissen-









A N Z E I G E
FORSCHUNG
Unter dem Markenzeichen ESKA entwickeln und
produ zieren wir funktionsbezogene, hochfeste
Verbindungs elemente und Umformteile und 
sind der leistungsstarke Partner der Auto mobil -
 industrie im Bereich der Massivkaltumformung. 
Unseren Kunden stehen wir bereits in der
Entwicklungsphase neuer Bauteile mit unserem
umfassende Know-how in der
Anwendungstechnik zur Verfügung.
Die Werkzeuge für unsere Produkte konstruieren
und erstellen wir schnell und flexibel im eigenen
Haus.
Durch eine geregelte Fertigung und modernste
Prüftechnik sichern wir eine gleichbleibend hohe
Qualität unserer Produkte. Unser
Logistikzentrum bietet darüber hinaus einen
umfassenden Kundenservice.
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Die Anforderungen des globalen
Marktes an neue Produkte, deren Kosten,
Entwicklungszeiten und Lieferzeiten haben
sich in den zurückliegenden Jahren dras -
tisch erhöht. Der Markt fordert immer stär-
ker individualisierte Produkte bei höherer
Qualität, niedrigeren Anschaffungs- und
Betriebskosten und kürzeren Lieferzeiten.
Unternehmen, besonders kleine und mitt-
lere Unternehmen (KMU), stehen daher
vor der Notwendigkeit, innere Reserven in
den Abläufen der Produktentstehungs pro -
zesse, die eine Senkung der Herstellungs -
kosten um etwa 15 bis 20 Prozent ermög-
lichen, durch Neustrukturieren, Syste ma -
tisieren und Optimieren der einzelnen
Teilprozesse und der Schnittstellen zwi-
schen den Pro zessen zu erschließen. Da in
dem Produkt entstehungsprozess die Pro -
dukteigen schaf ten Funktion, Qualität,
Herstellungs zeit und etwa 70 Prozent der
Herstell kos ten überwiegend festgelegt
werden, ist diesem bei der Erschließung
von Einspa rungs potenzialen eine verstärk-
te Bedeu tung beizumessen. Allerdings
verfügen gerade die regionalen KMU in
der Regel nicht über Stabstellen zur
Bearbeitung derartiger abteilungsüber-
greifender, interdisziplinärer Aufgaben -
stellungen. Deshalb werden im Rahmen
eines SAB-Projektes an der TU Chemnitz
durch den Aufbau eines Labors für Inte -
grierte Produktent wicklung (IPE-LAB)
Voraussetzungen ge schaffen, um KMU der
Branchen Maschi nenbau, Automatisie -
rungs technik, Werk zeug- und Formenbau
und der Automobil zulieferindustrie bei der
Kompetenzge winnung zur Anwendung von
Methoden, Konzepten und Werkzeugen
zur Vielfalts- und Komplexitätsreduktion
sowie zum Kostenmanagement zu unter-
stützen.
Das Projekt mit einer Laufzeit von zwei
Jahren beinhaltet den Aufbau einer ver-
netzten Hard- und Softwarestruktur mit
verschiedenen Datenpools und Software -
alternativen für die Produktentwicklung.
Auf dieser Grundlage werden im IPE-LAB
die Entwicklung und Erprobung von Me -
tho den und Techniken des Wissenstrans -
fers in KMU, die Vernetzung und Weiter -
bildung von Kompetenzträgern sowie die
Erarbeitung von Ausbildungsmodulen
unter Einbeziehung der laufenden Indus -
trieanforderungen erarbeitet. Dafür stehen
dem Projekt an der TU Chemnitz die
Professuren Konstruktionslehre (Prof. Dr.
Erhard Leidich) und Unternehmens rech -
nung und Controlling (Prof. Dr. Uwe Götze)
sowie die Professur Wirtschaftsinformatik
(Prof. Dr. Peter Gluchowski) und externe
Experten als Partner zur Verfügung.
Am Beispiel von Musterprozess lö sun -
gen wird gezeigt, wie verschiedene im
Rahmen der integrierten Produkt entwick -
lung ablaufende Prozesse und der dabei
erfolgende Methoden ein satz optimiert
werden können und welcher Nutzen sich
damit erzielen lässt. Dabei werden sowohl
technische als auch betriebswirtschaftliche
Informationen aus verschiedenen Phasen
des Produktlebens zyklus wie konstruktive
Parameter, Kosten und Fertigungs eigen -
schaften einbezogen, womit die Basis für





Neues Labor für integrierte Produktentwicklung 
Interdisziplinäre Prozesse, Organisationen und Produkte werden im Rahmen der Produktentwicklung optimiert  
Michael Konarsky














(KT) Verhalten sich Fahrer von Elektro -
autos im Alltag anders als Nutzer von
Ben zin- oder Dieselfahrzeugen? Diese
Frage wollen Wissenschaftler der Profes -
sur All ge meine und Arbeitspsychologie im
Projekt "MINI E Berlin - powered by
Vattenf all" be antworten. Die erste Test -
phase, in der 40 Probanden für sechs
Monate MINI E-Fahr zeuge der BMW
Group im Berliner Stadt ver kehr nutzten,
ist abgeschlossen. Für die Teilnahme an
der Studie be war ben sich mehrheitlich
Männer mittleren Alters, die sehr gut aus-
gebildet sind und überdurchschnittlich gut
verdienen. Fast alle Probanden gingen
davon aus, dass der MINI E ihre täglichen
Mobilitäts bedürf nisse erfüllen könnte; die
größte erwartete Ein schränkung war die
begrenzte Reich weite des Fahrzeuges. Be -
reits nach drei Monaten, also der Hälfte
der Test phase, zeichnete sich aber ab, dass
mehr als 90 Prozent der Test personen die
Reich weite von durchschnittlich 150 Kilo -
metern ausreichend fanden.
Zwei Drittel der Nutzer fühlten sich
mit dem MINI E genauso flexibel wie mit
einem herkömmlichen Fahrzeug. Lediglich
14 Pro zent der geplanten Fahrten konnten
die Studienteilnehmer nicht antreten. In
54 Prozent dieser Fälle war der vorhande-
ne Stauraum zu gering, denn dieser wird
von der 260 Kilogramm schweren Lithium-
Ionen-Batterie stark beansprucht. 28 Pro -
zent der Fahrten, die nicht durchgeführt
werden konnten, scheiterten an der ein-
geschränkten Passagieranzahl, in 14 Pro -
zent der Fälle war die Reichweite des
Fahr zeu ges entscheidend und lediglich
vier Prozent konnten nicht angetreten
wer den, weil die Batterie nicht ausrei-
chend geladen war. "In der Zielgruppe -
also bei der Großstadtbevölkerung mit
Kleinwagen - ist die Nutzung eines MINI E
mit der eines konventionellen Fahrzeuges
vergleichbar", folgert Prof. Dr. Josef Krems,
Inhaber der Professur All ge meine und
Arbeits psycho logie aus den Zwischen -
ergebnissen der Studie.
Elektroautos bestehen Großstadt-Test









(KT) Es ist ein Forschungsprojekt mit
vielen Unbekannten. Fest steht, dass im
Auftrag der Regierung von Kolumbien
Flugzeuge im Grenzgebiet zu Ecuador ein
Unkrautbekämpfungsmittel - Glyphosat -
versprühen, mit dem Ziel, Kokaplantagen
zu zerstören. Grundlage hierfür ist der so
genannte "Plan Colombia", in welchem
dem Drogenanbau der Kampf angesagt
wurde. Aufgrund der schädlichen Auswir -
kungen für Menschen und Pflanzen auch
auf ecuadorianischer Seite unterzeichne-
ten die beiden südamerikanischen Re -
gierungen 2005 ein Abkommen, das dafür
sorgen soll, dass die Flugzeuge einen
Mindestab stand von zehn Kilometern zur
Grenze einhalten. "Wenn diese Verein -
barung und alle weiteren Regeln für das
Versprühen eines solchen Giftes eingehal-
ten würden, dürfte kein Glyphosat mehr
nach Ecuador gelangen", ist sich Prof. Dr.
Peter Benner, Inhaber der Professur Ma -
the matik in Industrie und Technik an der
TU Chemnitz, sicher.
Ecuadorianische Wissenschaftler kön-
nen jedoch nachweisen, dass es weiterhin
Schäden in ihrem Land gibt, die auf Gly -
phosat zurückzuführen sind, wie Prof. Dr.
Hermann Mena von der Universität
Escuela Politecnica Nacional in Quito
berichtet. "Die Menschen, die nahe der
Grenze leben, sagen aus, dass die kolum-
bianischen Flugzeuge die Vereinbarung
nicht einhalten", so Mena. In einem ge -
meinsamen Projekt versuchen nun die
Mathematiker aus Quito und aus Chem -
nitz, ein vereinfachtes Modell für die
Ausbreitung des gesprühten Mittels zu
entwickeln. Damit wollen sie eine Aussage
treffen, ob die kolumbianische Regierung
das Abkommen einhält oder nicht. "Auf -
g rund der schwierigen Topographie in
dem Andengebiet fliegen die Sprühflug -
zeuge mehr als doppelt so hoch, wie sie
es eigentlich dürften - aber immer noch zu
niedrig, um sie mit Radargeräten zu erfas-
sen", erklärt Benner.
"Wir suchen die Ursache zur Wirkung",
beschreibt Dr. René Schneider, Wissen -
schaftlicher Mitarbeiter der Professur
Mathematik in Industrie und Technik. Mit
einer inversen numerischen Simulation
wollen die Mathematiker aus der Gly -
phosat-Konzentration in den Pflanzen auf
die unbekannten Flugbahnen schließen.
Diese Konzentration erheben andere ecua-
dorianische Forscher - allerdings sind die
Daten recht vage, da Glyphosat in den
Pflanzen relativ schnell abgebaut wird.
"Oft sind deshalb nur noch die Schäden
nachweisbar, aus denen darauf geschlos-
sen werden muss,
dass sie von dem
Mittel verursacht
wurden", so Mena.
Informa ti onen über
Wind, Temperatur
und Luft feuchtigkeit
liegen den Mathe -
matikern zumindest
teilweise vor; unbe-
kannt sind die Grö -










Im Mittelpunkt der Forschung stehen
die beiden Phänomene Diffusion und
Transport. Die Diffusion beschreibt die
Ausbreitung der Sprühpartikel ohne äuße-
re Einflüsse - hierzu liegen verschiedene
Ansätze zur Modellierung in der Literatur
vor. Der Transport hingegen betrachtet die
dynamische Ausbreitung. Diese Vorgänge
werden von Temperatur, Luftströmungen
und Topographie beeinflusst. Die dazu
vorliegenden Daten sowie die bereits in
der Literatur bekannten Ansätze führt das
Team aus Chemnitz und Quito derzeit
zusammen. "Wir haben bisher eine grobe
Idee, wie ein entsprechendes Modell funk-
tionieren kann. Außerdem haben wir eine
Grundlage für die Software, die zur Be -
rech nung eingesetzt werden könnte und
die wir im Moment entsprechend ergän-
zen", erklärt Schneider.
"Hundertprozentig sichere Aussagen,
ob die Zehn-Kilometer-Zone eingehalten
wird, werden wir nicht geben können -
aber einen weiteren fundierten Hinweis
unter welchen Rahmenbedingungen das
Unkrautbekämpfungsmittel ecuadoriani-
sches Territorium erreicht. Wenn wir die
Beobachtungen der Bevölkerung bestäti-
gen können, müssten weitere Forschungs -
projekte folgen", sagt Mena. In letzter Zeit
seien jedoch keine Sprühflüge mehr ver-
zeichnet worden - über die Gründe dafür
kann man nur spekulieren. Doch selbst
wenn die Flüge komplett eingestellt wür-
den, wäre die aktuelle Forschung nicht
überholt: "Dann gibt es bestimmt bald
neue Maßnahmen der kolumbianischen
Regierung, bei deren Bewertung unser
Modell helfen kann, denn wir betrachten
ohnehin nicht die biologischen und che-
mischen Aspekte genau dieses Herbizids",
schätzt Benner ein.
Das Projekt wird zu 90 Prozent finan-
ziert von der ecuadorianischen Organi -
sation SENACYT (Secretaria Nacional de
Ciencia y Tecnologia) sowie zu zehn
Prozent von der Universität Escuela
Politecnica Nacional in Quito und läuft
noch bis Mitte 2011.
Kontakt: 
Prof. Dr. Peter Benner, Telefon 0371 531-38367, 
E-Mail peter.benner@mathematik.tu-chemnitz.de
Drogen, Pflanzengift und jede Menge Mathematik
Mathematiker der TU Chemnitz und der Universität in Quito simulieren die Ausbreitung von aus
Flugzeugen versprühtem Unkrautbekämpfungsmittel an der Grenze zwischen Kolumbien und Ecuador
"Wir suchen die Ursa-
che zur Wirkung":
Prof. Dr. Peter Benner,
Prof. Dr. Hermann
Mena (vorne v.l.), Dr.






(KT) Mehr als elf Millionen Quadrat -
meter Kollektorfläche von Solarthermie -
anlagen waren 2008 nach Angaben des
Bundesministeriums für Umwelt, Natur -
schutz und Reaktorsicherheit in Deutsch -
land installiert - mehr als 210.000 Anlagen
seien 2008 neu errichtet worden, doppelt
so viele wie noch im Jahr zuvor. Solar -
thermieanlagen können zur Erwärmung
von Trinkwasser sowie für die Produktion
von heißem Wasser für Heizungsanlagen
genutzt werden. "Die Speicher werden
heute immer größer, außerdem sind für
den vermehrten Einsatz in Heizungs sys -
temen höhere Temperaturen nötig", sagt
Dr. Thorsten Urbaneck, Bereichsleiter
"Thermische Energiespeicher" an der
Professur Technische Thermodynamik der
TU Chemnitz, und ergänzt: "Zudem sollen
längere Speicherperioden von bis zu drei
Monaten erreicht werden, weshalb es
wichtig ist, die Verluste der Speicher zu
minimieren."
Gemeinsam mit dem mittelständischen
Unternehmen Haase GFK-Technik GmbH
aus Sachsen optimieren die Chem nitzer
Wissenschaftler die Speichertechnik und
passen die Produktpalette des Unter neh -
mens an. Grundlage dafür sind For schungs- 
ergebnisse, die die Professur Technische
Thermodynamik gemeinsam mit Wissen -
schaftlern der Technischen Universität
Ilmenau in einem 2008 abgeschlossenen
Projekt erzielt haben. "Ver schiedene Mit -
tel ständler haben Interesse an unseren
Ergebnissen bekundet", be richtet Urba -
neck. Die Firma Haase GFK-Technik GmbH
aus Großröhrsdorf bei Dresden ist speziali-
siert auf Tanks, Anla gen und Formteile aus
glasfaserverstärktem Kunststoff (GFK). GFK
ist ein Verbund werkstoff aus Glas und
Harz, der den bisher für Speicher üblichen
Stahl ersetzt und damit unter anderem die
äußeren Verluste sowie die Kosten der
Anlagen senkt.
Im Mittelpunkt der Arbeit der TU-Wis -
senschaftler steht die Be- und Entladung
der Speicher. "Die Schichtung des Wassers
im Speicher nach Temperatur ist wichtig",
sagt Urbaneck und erklärt: "Ein Speicher
mit 40 Grad warmem Wasser hat zwar die
selbe Energie, wie ein Speicher, in dem 
je zur Hälfte 30 und 50 Grad warmes
Wasser geschichtet ist. Aber gerade für
Heizungen braucht man höhere Tempera -
turen. Die Energie ist mehr wert, wenn
höhere und niedrigere Temperatur schich -
ten zur Ver fügung stehen, als wenn der
Wassertank eine mittlere Temperatur hat."
Deshalb soll ausgenutzt werden, dass die
Sonne mittags intensiver strahlt als mor-
gens und abends und so das Wasser dann
stärker erhitzt. Das Be- und Entladesys -
tem, an dem die Chemnitzer gemeinsam
mit der Firma Haase derzeit arbeiten,
basiert auf dem Dichteunterschied zwi-
schen kälterem und wärmerem Wasser
und ist preiswerter sowie robuster als bis-
her existierende Lösungen, die beispiels-
weise mit Reglern arbeiten.
Derzeit sind mehrere optimierte Pro -
dukte der Firma Haase im Teststand der 
TU Chemnitz im Probebetrieb. Das Projekt,
das Urbaneck und Rolf Lohse an der
Professur Technische Thermodyna mik von
Prof. Dr. Bernd Platzer bearbeiten, wird
seit Juni 2009 bis Mai 2010 vom Bundes -
ministerium für Umwelt, Natur schutz und




Dr. Thorsten Urbaneck, Telefon 0371 531-32463, 
E-Mail thorsten.urbaneck@mb.tu-chemnitz.de
Für noch mehr Sonne im Tank
Professur Technische Thermodynamik optimiert gemeinsam mit dem sächsischen Unternehmen 




Rolf Lohse (v.l.) prü-









(MSt) 41,1 Millionen Euro an Dritt -
mitteln haben die Wissenschaftler der
Technischen Universität Chemnitz im Jahr
2009 eingeworben. "Das ist so viel wie 
nie zuvor in der Geschichte unserer Uni -
ver sität", betont Prof. Dr. Dietrich R.T.
Zahn, Prorektor für Forschung der Chem -
nitzer Universität, und ergänzt: "Insge -
samt konnten damit 1.025 Projekte bear-
beitet werden."
Die meisten Gelder kommen von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG),
die im vergangenen Jahr 172 Projekte be -
willigte. Auch die Wirtschaft schätzt die
Kompetenz der Forscher der TU Chemnitz:
So wurden im vergangenen Jahr 328 Pro -
jekte mit einem Gesamtvolumen von 8,1
Millionen Euro realisiert. Vom Bundes -
minis terium für Bildung und Forschung
erhielt die TU Chemnitz 5,7 Millionen Euro.
Von den sonstigen Bundesministerien
flossen in Summe Drittmittel in Höhe von
4,9 Millionen Euro an die TU. Einen hohen
Zuwachs verzeichnet die TU Chemnitz bei
Projekten, die von der Europäischen Union
finanziert wurden: "Waren es 2007 noch 1,1
Millionen Euro, so sind es heute bereits
6,6 Millio nen Euro, die von Wissenschaft -
lern der TU Chemnitz akquiriert wurden",
ergänzt Zahn.
Drittmittelrekord an der TU Chemnitz










(KT) Wenn für die Medizintechnik win-
zige Klammern aus hartem Titanblech aus -
geschnitten werden sollen oder genaueste
Konturen aus Molybdän, Stahl, Kupfer,
Aluminium, Ingenieurkeramiken, Silizium
oder Glas zu fertigen sind, kommt es auf
Hundertstelmillimeter an - eine Aufgabe,
die die Professur Fertigungslehre und die
Chemnitzer ATECH GmbH lösen können.
Sie setzen dazu einen Schneidstrahl aus
Wasser und Schleifmittel ein, der einen
Durchmesser von höchstens 0,3 Millimeter
hat. Konventionell kommt das Verfahren
mit Strahldurchmessern ab 0,8 Millimetern
zur Anwendung und ge langt bei seiner
Genauigkeit schnell an Grenzen. Um den
Schleifmittelstrahl entsprechend zu verfei-
nern und zur Präzi si ons bearbeitung zu
nutzen, haben die Wissenschaftler in
einem zweijährigen Forschungsprojekt
Baugruppen bezüglich ihrer Dimensio -
nierung und Ge nauigkeit angepasst sowie
neue Kompo nenten entwickelt, um die
Prozessstabilität abzusichern. "Die größte
Heraus forderung unseres Projektes war
die uneingeschränk te Industrie taug lich -
keit", sagt Carsten Löser, Mitarbeiter der
Professur Ferti gungs lehre, und erklärt:
"Das Verfahren muss sehr stabil laufen
und für die tägliche Praxis anwendbar sein."
Ein entscheidender Vorteil des Was ser -
strahlschneidens mit einem Ab ra siv mittel -
beispielsweise Gra nat sand - gegen über
anderen Ver fahren, etwa der Laserbear -
beitung, ist, dass im Werk stück keine
Wärme entsteht.
Denn Er hitzung bis
zur Schmelz tempe -










Firma - eine Neu grün dung eines ehemali-
gen Mitarbeiters der TU Chemnitz im Jahr
1998 - ist auf Sondermaschinen zum Was -
serstrahl schnei den und individuelle Lohn -
fertigung spezialisiert. "Die neuen Fer ti -
gungsmög lich keiten bieten eine Er weite -
rung der Anwendungsgebiete des Wasser -
strahl schnei dens in Richtung kleinerer und
genauerer Teile", resümiert Thomas Seim,
Ge schäftsführer der ATECH GmbH, und
berichtet: "Bisher haben wir Kunden vor-
wiegend aus der Fein mecha nik. Vie len
potenziellen Nutzern ist nur das übliche
Wasser strahlschneiden bekannt und es
wurde als zu grob und ungenau einge-
stuft. Jetzt können völlig neue An wen -
dungsgebiete erschlossen werden."
Aktuell finden an der Professur Ferti -
gungslehre weitere Versuche statt, um den
Strahldurchmesser noch mehr zu verklei-
nern - auf 0,2 Millimeter und darunter.
Außerdem arbeiten die Wissenschaftler
gemeinsam mit der ATECH GmbH an der
Nutzung des Verfahrens für die dreidimen-
sionale Bearbeitung, bei der der Schneid -
kopf präzise in fünf Achsen bewegt wer-
den muss. Dieses Projekt läuft seit Ende
2009 bis 2012. "Zum Einsatz eines solch
feinen Strahles für die 3D-Be arbeitung ist
weltweit keine Entwicklung bekannt. Und
auch in der zweidimensionalen Präzisions -
bearbeitung sind wir, was die Verringe -
rung des Strahldurchmessers, das Anboh -
ren und Schneiden spröder Werkstoffe wie
Silizium und Glas und die Stabilität des
Verfahrens angeht, mit unseren Entwick -
lungsarbeiten international an der Spitze",
schätzt Löser ein. Gefördert wird die Ent -




Carsten Löser, Telefon 0371 531-35641, 
E-Mail carsten.loeser@mb.tu-chemnitz.de
(JR) Zur Professionalisierung ihres Kundenkontakts führen
immer mehr Betriebe entsprechende Geschäfts pro zes se ein. Un -
terstützung für die Bearbeitung von Kundenan fragen, Beschwer-
 den oder Störungsmeldungen bieten Service Management Sys -
teme, die Anfragen und Feedbacks in einer Datenbank sammeln,
klassifizieren und strukturiert bereitstellen. Als Spezialist für Ser -
vice Management beschäftigt sich die Chemnitzer Firma c.a.p.e.
IT mit prozessunterstützenden Syste men. Um die Anforderungen
an die intuitive Bedienung noch besser abzubilden, bezog das
Unternehmen die Arbeits psycho logen der TU Chemnitz in die
Optimierung der neuen Software version ein. In der ersten Pro -
jektphase haben sie die Ausrich tung der Software nach interna-
tionalen Usability-Normen geprüft.              Foto: Uwe Meinhold
Kundenservice im Blick
Schneiden - auf den Hundertstelmillimeter genau

















(MSt) Blut- oder Plasmaspender ken-
nen ihn vielleicht - den Zellseparator. In
diesem System werden aus dem Blut Zel -
len von nicht zellulären Begleitstoffen ge -
trennt - zum Beispiel Blutkörperchen vom
Blutplasma. Da die Unversehrtheit der ab -
getrennten Zellen oberste Priorität besitzt,
werden an diesen Prozess höchste Quali -
tätsanforderungen gestellt. Da biologische
Zellen gegenüber mechanischer Bean -
spru chung empfindlich reagieren und zu -
sätzlich zu Verklumpungen neigen, muss
die Zellseparation möglichst sanft und sehr
zuverlässig funktionieren. Während die
Zellseparation für große Mengen Blut - wie
bei der Plasmaspende - Standard ist, sind
schonende Verfahren für kleine Pro ben -
mengen noch Gegenstand der Forschung.
Ein interdisziplinäres Forschungsteam
der TU Chemnitz entwickelt derzeit für
diese Form der Zellseparation neuartige
Filtermedien mit Porengrößen im Mikro-
und Nanometerbereich, um die Zellen mit
minimalem mechanischem Stress isolieren
zu können. Im so genannten Innovations -
labor "Mikrosysteme mit hierarchischen
Polymerstrukturen" (MikroHips) arbeiten
die Professur Physikalische Chemie unter
Leitung von Prof. Dr. Werner A. Goedel,
die Professur Digitale Drucktechnolo gien
und Bebilderungstechnik unter Lei tung
von Prof. Dr. Reinhard Baumann und das
Zentrum für Mikrotechnologien unter
Leitung von Prof. Dr. Thomas Geßner zu -
sammen. Die Professur für Marketing und
Handelsbetriebslehre, die von Prof. Dr.
Cornelia Zanger geleitet wird, unterstützt
das Projekt aus betriebswirtschaftlicher
Sicht auf dem Weg zur Marktreife und ko -
ordiniert alle Anfragen aus Wissenschaft
und Praxis. Den Chemnitzer Wissen schaft -
lern steht zudem ein industrieller Beirat
mit Vertretern aus den Bereichen Biotech -
nologie und Diagnostik zur Seite. Das
Bundesministerium für Bildung und For -
schung fördert das Projekt bis Ende 2011
mit 1,2 Millionen Euro im Rahmen des
Förderprogramms "Forschung für den
Markt im Team" (ForMaT).
In einem Teilprojekt widmen sich die
Wissenschaftler insbesondere einem Spe -
zialfall der Zellseparation - der Plasmase -
paration in der dezentralen Humandiag -
nostik. "Dabei werden alle Blutzellen vom
flüssigen Blutplasma getrennt, da diese
die Ergebnisse der Blutanalyse beeinflus-
sen können", erklärt Geßner und ergänzt:
"Durch die Möglichkeiten der Mikrofluidik
konnten in den letzten Jahrzehnten viele
Analysen in so genannten Lab-on-Chip-
Systemen miniaturisiert werden. Sind die -
se medizintechnischen Systeme klein, mo -
bil und hochintegriert, spricht man auch
von patientennahen oder auch Point-of-
Care-Systemen. Diese können sowohl von
medizinischem Fachpersonal als auch von
Laien verwendet werden." Vorteile solcher
Point-of-Care-Systeme sind neben den ge -
ringen Probenmengen, die benötigt wer-
den, vor allem die zeitnah vorliegenden
Analyseergebnisse. Diese können dann zu
einer schnelleren Einleitung geeigneter
Therapiemaßnahmen und damit zu einer
schnelleren Genesung des Patienten füh-
ren. Solche mobilen Analysesysteme haben
zum Beispiel in Form von Blutzucker- oder
Lactose-Messgeräten längst Einzug in
unseren Alltag gefunden.
"Bei der Entwicklung solcher komplex -
en Systeme besteht jedoch das Problem,
dass nicht alle makroskopischen Prozesse
ohne weiteres miniaturisiert und in ein
mikrofluidisches Analysesystem integriert
werden können", sagt Geßner. Ein weite-
res zentrales Ziel des MikroHips-Projektes
bestehe daher in der Entwicklung eines
Plasmaseparations-Moduls basierend auf
Mikrosieben. Und dazu haben die For -
schungsgruppen der Professoren Goedel
und Baumann eine Technologie patentiert,
mit der aus einer Kombination von tradi-
tionellen Membrantechnologien und
Druck techniken entsprechende Mikrosiebe
individuell und effizient hergestellt werden
können. Diese Mikrosiebe helfen entschei-
dend bei der Integration der Zellsepara -
tion in künftige Lab-on-Chip-Systeme.
 www.tu-chemnitz.de/mikrohips
Förderprogramm "Forschung für den
Markt im Team" (ForMaT)
Mit dem zweistufigen Förderprogramm
ForMaT will das Bundesministerium für
Bildung und Forschung Ergebnisse aus
der öffentlichen Forschung besser und
schneller für die Wirtschaft nutzbar
machen. Zum einen sollen Wissen-
schaftler schon in einer frühen Projekt-
phase analysieren, inwieweit sich ihre
Forschungen für eine Verwertung am
Markt eignen bzw. welche spezifischen
Markt- und Kundenanforderungen für
die Verwertung berücksichtigt werden
müssen. Zum anderen fördert das Pro-
gramm die interdisziplinäre Zusammen-
arbeit technisch-naturwissenschaftlicher
und wirtschafts- oder geisteswissen-
schaftlicher Fachbereiche.
Die TU Chemnitz zählt zu den elf der
ursprünglich 35 ausgewählten ostdeut-
schen Forschungsprojekten, welche ihre
Arbeit in der zweiten Förderphase der
zweiten Runde des Wettbewerbes "For-
MaT" aufgenommen haben. Das inter-
disziplinäre Forschungsteam aus Chem-
nitz stellte überzeugend die Verwer-
tungspotenziale ihrer neuartigen
Filtermedien und des Plasmasepara-
tions-Moduls unter Beweis. Nun gilt es,
bis Ende 2011 diese Innovationen ent-
sprechend den Bedürfnissen des Mark-
tes und der Kunden weiterzuentwickeln
und die Verwertung intensiv vorzuberei-
ten. So sollen Wege für weitere Entwick -
lungen in der medizinischen Biotechno-
logie geebnet und damit ein wesentli -
cher Beitrag zur Krankheitsvorsorge und
-bekämpfung geleistet werden.
Mit Nanoporen gegen Krankheiten
Neuartige Filtermedien mit Porengrößen im Mikro- und Nanometerbereich sollen unter anderem die schonende









messer von etwa 70
Mikrometer haben,














(MSt) Prof. Dr. Reimund Neugebauer,
Lei ter des Institutes für Werkzeug ma schi -
nen und Produktionsprozesse an der TU
Chem nitz und des Fraun hofer-Institutes
für Werkzeug ma schinen und Umform -
technik IWU, ist seit Beginn dieses Jahres
der neue Präsident der Wis sen schaft lichen
Gesellschaft für Produk tions technik. Die
WGP ist ein Zu sammen schluss führender
deutscher Pro fessoren der Produktions -
technik und vereinigt rund 1.300 Wissen -
schaftler. Diese arbeiten auf dem Gebiet
der Grundlagen forschung so wie der ange-
wandten und Industrie for schung. Dabei
erstreckt sich die fachliche Orientierung
von spanenden und spanlosen Ferti gungs -
verfahren über die zugehörigen Ma schi -
nen und Anlagen, von der Robotik und
Montage technik, bis hin zu Fragen des
Produk tions manage ments, der Arbeits -
gestaltung und der Pro duk tionslo gistik.
"Der Ma schinen- und An lagenbau ist als
Innova tionsmotor und deutsche Schlüs -
selin dus trie auf enge und eingespielte
Netzwerke mit der Wissen schaft angewie-
sen. Auch darauf basiert die Inte grations-
und Um setzungsstärke, die unsere Unter -
neh men auszeichnet. Als Speerspit ze für
die Pro duk tionstechnik in Lehre und For -
schung leistet die WGP hierfür hervorra-
gende Beiträge", erklärt Man fred Witten -
stein, Präsident des Verbandes Deutscher
Ma schinen- und Anlagenbau. 
Die WGP fördert Innovationen durch
Forschung, Entwicklung und Wissens tran s -
 fer. Die WGP-Mitglieder beraten bei For -
schungs projekten, gestalten die Rah men -
programme mit, treiben so die Kom mu ni -
kation und Kooperation im wissenschaft-
lichen und industriellen Umfeld voran.
Ein zweiter Schwerpunkt der WGP
liegt auf der Qualifizierung durch wissen-
schaftliche Ausbildung sowie der Förde -
rung des ingenieurwissenschaftlichen
Nach wuchses. "Alle WGP-Mitglieder haben
sich das Ziel gesetzt, hochbegabte junge
Menschen zu verantwortungsbe wussten
Persönlichkeiten für Forschung und Indus -
trie auszubilden", erläutert Neugebauer.
"Zu unseren Auf gaben gehört auch, fachli-
che sowie metho dische Stu dien inhalte
weiterzuentwickeln und die Ingenieur aus -
bildung zu verbessern." 
Als neuer Präsident der WGP möchte
Neugebauer die fachlichen Diskussionen
zu aktuellen, produktionswissenschaftli -
chen Trends sowie Frage stel lungen in
Forschung und Lehre forcieren. Ein aktuel-
ler Fokus der WGP ist die Stei ge rung der
Ressourceneffizienz in der Pro duk tion, um
einen Beitrag zur Lösung des Wider -
spruchs zwischen zunehmender Res sour -
cenverknappung und weltweitem Mehr-
bedarf zu leisten. Das ist umso bedeut sa -
mer, da gleichzeitig der Kohlenstoff dioxid -
ausstoß als eine Ursache irreversibler
Klima veränderungen ge senkt werden
kann. Ein weiterer Trend, den die WGP
aktuell verfolgt, ist die Auseinanderset -
zung mit den produktionstechnischen Kon -
sequenzen der Elektromobilität. Diese,
hin sichtlich ihrer perspektivischen Not -
wendig keit unumstrittene Entwicklung,
könnte zu einem tiefgreifenden Struktur -
wandel in der Auto mobilindustrie sowie
deren Zulieferern führen.
Derzeit wird die Rege lung des Über-
gangs vom Bachelor- zum Master stu dien -
gang an den produktionstechnischen Lehr -
stühlen der WGP-Mit glie der thematisiert.
Die aktuelle Dis kussion zur deutschland-
weiten einheitlichen Zu lassung zu Master -
studiengängen ist ein wichtiges Thema.
Die WGP spricht sich für eine Syn chro -
nisierung der Vor ausset zun gen, Inhalte
und Abläufe des produktionstechnischen
Hochschul stu di ums aus. Es werden Vor -
schläge erarbeitet, die an schließend an
den WGP-Instituten umgesetzt werden. 
 www.wgp.de
Ressourceneffizienz im Fokus
Prof. Dr. Reimund Neugebauer ist neuer Präsident der Wissen-
 schaft lichen Gesellschaft für Produktionstechnik (WGP) Stefan Kunis hat seit 1. Februar 2010
die Juniorprofessur Fou rieranalysis an der
Fakultät für Mathe matik inne. 
Er wurde am 12. Au gust 1978 in Oelsnitz/
Vogtland geboren. Von 1998 bis 2003 stu-
dierte er an der Universität zu Lübeck
Infor matik mit dem Nebenfach Medizini -
sche Informatik und diplomierte anschlie -
 ßend mit Auszeich nung. 2006 promovier-
te er dort zum Dr. rer. nat. mit dem Prädi -
kat summa cum laude. Als DAAD-Sti pen -
diat absol vier te er einen zehnmonatigen
For schungs aufent halt in Österreich. Zu
Gastvorlesungen war Kunis in Schwe den,
Italien und Finnland. Er hielt diverse
Fach- und Konferenz vor träge auf natio -
naler und internationaler Ebene und ist
als Gutachter für Fachzeit schriften tätig.
An der Technischen Universität Chemnitz
war er von 2006 bis zu seiner Berufung
zunächst als Wis sen schaft licher Mitar -
beiter und später als Akade mischer Rat
an der Fakul tät für Mathe matik be -
schäftigt. Für seine wissenschaftlichen
Leistungen wurde er mehrfach mit Sti -
pen dien und Preisen ausgezeichnet. Im
Dezember 2008 übernahm er die Lei tung
des Projektes "Sparse Fast Fourier Trans -
forms" im Rah men des DFG-Schwer punkt -
 programmes 1324. Seit Okto ber 2009 ist 
er Leiter der Helmholtz Hoch schul Nach -
wuchs grup pe "Fast Algorithms for Biome -
di cal Ima ging" am Helmholtz Zentrum
München. Seine Forschungs schwer punkte
liegen im Um f eld der angewandten Ma -
the matik und der numerischen harmoni-
schen Analysis. Er beschäftigt sich insbe-
sondere mit Me tho den der Approxima -
tionstheorie zur Konstruktion schneller




Pro bleme und deren effizienter Um setzung
zur numerischen Simulation.
Martin Franz-Xaver Wagner hat seit 
1. März 2010 die Professur Werkstoff tech nik
an der Fakultät für Maschinenbau inne.
Er wurde am 24. November 1978 in
Groß-Gerau geboren. Wagner studierte
von 1998 bis 2002 Maschinenbau an der
Ruhr-Universität Bochum. Seine Diplom -
arbeit fertigte er an der Chalmers Univer -
sity of Technology Göteborg, Schwe den, an.
Im Anschluss war er als Wissenschaftlicher
Mitarbeiter an der Ruhr-Universität be -
schäftigt, wo er Mitte 2005 mit Auszeich -
nung zum Thema "Er müdung von Form ge -
dächtnislegie run gen" promovierte. Als
Humboldt-Stipen diat ging er ab 2006 für
ein Jahr an die Ohio State University in
Columbus (USA). Seit Mai 2007 leitet er
die Emmy Noether-Nachwuchs gruppe
"Zwillingsbildung", in der - zunächst in
Bochum und nun an der TU Chemnitz - 
bis Mitte 2012 zu besonderen Verformungs- 
mechanismen in strukturellen und funktio-
nellen Materialien geforscht wird. Im Juli
2009 wurde Wagner an der Ruhr-Uni ver -
sität auf dem Lehrgebiet Werkstoff wissen -
schaften habilitiert. Für seine wissen-
schaftlichen Leistun gen wurde er mehr- 
fach mit Stipendien und Preisen ausge-
zeichnet, zuletzt durch die Aufnahme in
das Junge Kolleg der Nordrhein-Westfä li -
schen Akademie der Wissenschaften und
Künste. Wagner war bereits als Gutachter
für die Deutsche und für die Tsche chische
Forschungsgemeinschaft tätig. Er beschäf-
tigt sich mit dem Zusammenhang zwi-
schen Mikrostruktur und mechanischen
Eigenschaften von Ingenieurwerkstoffen
auf verschiedenen Längenskalen. Seine
Interessen umfassen insbesondere ma r -
ten sitische Umwand lungen, Zwillings bil -
dung, Ermüdung und Hochtemperatur -
verformung.
Heinrich Rindermann ist seit 1. April
2010 Inhaber der Professur Entwicklungs -
psychologie und Pädagogische Psycholo -
gie an der Fakultät für Human- und Sozi al- 
wissenschaften. 
Er wurde am 12. März 1966 geboren.
Von 1986 bis 1993 studierte er Psycho lo -
gie an der Ruprecht-Karls-Universität
Heidel berg. Von 1994 bis 1999 war er als
Wis sen schaftlicher Mitarbeiter an der
Ludwig-Maximilians-Universität München
tätig. Im Dezember 1995 promovierte
Rindermann an der Universität Heidel berg.
Von Mai 1999 bis April 2007 arbei tete er
an der Otto-von-Guericke-Univer sität
Magdeburg als Wissenschaftlicher Assis -
tent. Im Juni 2005 wurde er mit dem
Thema "Unter richtsqualität an der Uni -
versität Koblenz-Landau" habilitiert. Rin -
der mann nahm mehrere Professurver tre -
tun gen wahr, unter anderem an der Uni -
ver sität Kassel, der Uni ver sität des Saar -
landes in Saarbrücken und der Univer sität
Pader born. Ab April 2008 hatte er die
Professur für Entwicklungs psycho logie an
der Uni versität Graz inne. In seiner For -
schung beschäftigt er sich mit den Themen
Lehr qualität und Lehrevalu ation, hier ent -
wi ckelte er den Fragebogen "HILVE", der 
an vielen Universitäten in Deutschland,
Österreich und der Schweiz eingesetzt
wird. Weitere thematisch verwandte The -
men sind Hochschul- und Wis senschafts -
for schung. Den zweiten thema tischen
Schwer punkt bilden Unter richts- und
Schulforschung, Bildungspolitik und
Schul systemvergleiche. Schließlich be -
schäftigt er sich mit Kompetenzen, mit
kognitiver Kompetenz bzw. Intelligenz,
ihrer Entwicklung, Förderung und ihren
Konsequenzen für Personen, Gesell schaf -
ten und Kulturen (zum Beispiel Wirt -
schafts wachstum und Demokratie) sowie
mit emotionaler Kompetenz und ihrer Be -
deutung etwa für Partnerschaft und sozia-
le Berufe. 2007 erhielt er in Wien den an -
gesehenen William-Stern-Preis für hervor-
ragende innovative Arbeiten auf dem Ge -
biet der Persönlichkeitspsychologie, seit
2010 ist er wegen "sustained outstanding
contributions to the science of psychology"





Prof. Dr. Karl-Heinz Eger, Professor für
Stochastik (Statistik)
Prof. Dr. Jürgen vom Scheidt, Professor für
Stochastik
Fakultät für Naturwissenschaften
Prof. Dr. Walter Hoyer, Professor für
Röntgen- und Neutronendiffraktometrie
Fakultät für Elektrotechnik und Informa -
tions technik
Prof. Dr. Abbas Farschtschi, Professor für
Allgemeine und Theoretische Elektro -
technik
Fakultät für Informatik
Prof. Dr. Peter Köchel, Professor für
Modellierung und Simulation
Philosophische Fakultät
Prof. Dr. Günter Peters, Professor für
Neuere Deutsche und Vergleichende
Literaturwissenschaft
Wir trauern um
Dr. Wolfgang Fleischer, langjähriger Leiter
des Mathematischen Rechenzentrums der
Fakultät für Mathematik
Text: HR, Fotos: Christine Kornack (2), privat (1)
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(MSt) Die an der Technischen Uni -
versität Chemnitz eingerichtete Edgar-
Heinemann-Stiftung fördert in diesem Jahr
das Promotionsvorhaben von Franziska
Lüttich. Die Chemnitzer Diplomphysikerin
erhält das monatliche Stipendium in Höhe
von 1.000 Euro für die Dauer eines Jahres,
um ihr Promotions vorhaben zum Thema
"Lokale Untersu chun gen zu Ladungs trä -
gerkonzentration und -beweglichkeiten in
organischen Feldeffekttransistoren" reali-
sieren zu können. Betreut wird die 25-jäh-
rige Nach wuchs wissenschaftlerin von Prof.
Dr. Christian von Borczyskowski, Inhaber
der Professur Optische Spektroskopie und
Molekülphysik, gemeinsam mit Prof. Dr.
Dietrich R.T. Zahn, Inhaber der Professur
Halbleiterphysik. Das Edgar-Heinemann-
Stipendium wurde am 11. Februar 2010
vom Rektor der TU Chemnitz und Vorsit -
zen den des Stiftungsrates, Prof. Dr. Klaus-
Jürgen Matthes, übergeben.
Franziska Lüttich studierte an der
Chemnitzer Universität von 2003 bis 2009
den Studiengang Physik. In ihrer ausge-
zeichneten Diplomarbeit zeigte sie, dass
Kelvinrasterkraftmikroskope eine prakti-
sche, zeiteffektive und innovative Möglich -
keit bieten, organische Bauelemente be -
züglich ihrer elektronischen Struktur und
damit Materialeigenschaften zu charakteri-
sieren. Seit Oktober 2009 ist sie an der 
Professur Optische Spektroskopie und
Molekülphysik als Wissenschaftliche Mit -
arbeiterin tätig. Mit ihrem Promotions -
vorhaben will Lüttich das Potenzial der
bereits in der Diplomarbeit untersuchten
Methode vollständig ausschöpfen. Dabei
arbeitet sie nicht nur mit anderen Phy -
sikern an ihrem Institut und an der Uni -
versität Würzburg zusammen. Sie sucht
auch den Brückenschlag zwischen ange-
wandten Naturwissenschaften und den
Ingenieurwissenschaften - etwa zum
Institut für Print- und Medientechnik der
TU Chemnitz, das für weitere Unter -
suchungen gedruckte Bauelemente und
Schaltkreise zur Verfügung stellt.
Kontakt: 
Franziska Lüttich, Telefon 0371 531-37375, 
E-Mail franziska.luettich@physik.tu-chemnitz.de
Potenzial der Kelvinrasterkraftmikroskope ausreizen
Edgar-Heinemann-Stiftung vergibt Promotionsstipendium an Franziska Lüttich vom Chemnitzer
Institut für Physik
Franziska Lüttich
forscht am Institut für
Physik. Nun kann sie






TU Chemnitz, Prof. Dr.
Klaus-Jürgen Matthes
(r.). Zu den ersten
Gratulanten gehörte






wurde 1998 an der Technischen Univer -
sität Chemnitz eingerichtet und vergibt
seitdem Promotions stipendien und hoch-
dotierte wissenschaftliche Preise auf den
Fachgebieten Materialwissenschaften so -
wie Analytik im Bereich zwischen Inge -
nieur wissen schaften und angewandten
Naturwissen schaften und unterstützt die
Durchfüh rung von Tagungen und Kollo -
quien zur Förderung des wissenschaft-
lichen Nach wuchses an der Chem nitzer
Universität. 
Der Stifter und ehemalige Ehren se -
na tor der TU Chemnitz Edgar Heinemann
hatte von 1921 bis 1925 an der Staatlichen
Ge werbeakademie Chemnitz, einer Vor -
läu fer einrichtung der heutigen Univer -
sität, studiert. Bis zu seinem Ruhestand
im Jahr 1990 war Edgar Heinemann als
erfolgreicher Unternehmer tätig. Danach
förderte er wiederholt das wissenschaft -
liche Leben an der TU Chemnitz - auch
als Mitglied der Freundesgesellschaft der
Universität. Edgar Heinemann verstarb





(KT) Innovation, unternehmerische Kreativität und ein sehr
hohes wirtschaftliches Entwicklungspotenzial sind die entschei-
denden Kriterien im Wettbewerb futureSAX 2010. Insgesamt 106
Teams hatten sich mit ihren Geschäftsideen in der Phase I bewor-
ben. In der Kategorie Tech nologie setzte sich das Chemnitzer
Team Fiber-Check gegen weitere 19 Konzepte erfolgreich durch.
Der zweite Platz ging an das Freiberger Team TecGla, das eben-
falls von dem Grün dernetzwerk SAXEED betreut wird. Damit hat
SAXEED erstmalig die beiden ersten Plätze aus der Kate gorie
Technologie unterstützt.
Das junge For scherteam Fiber-Check entwickelte an den
Professuren Mikro sys tem- und Gerätetechnik, Schalt kreis- und
Systementwurf sowie Struktur leicht bau und Kunst stoff verar bei -
tung der TU Chem nitz neuartige und kostengünstige Sen sor -
systeme zur Überwachung von hoch belas teten Rotorblättern an
Windkraftanlagen.
Mit den steigenden Anforde rungen an Effizienz und Wirt -
schaft lichkeit von Wind kraftanlagen nehmen Fläche und Länge
von Rotor blättern zu, aktuelle Modelle messen mehr als 60 Meter
und wiegen 15 Ton nen. Auf die Bau teile aus Faser kunst stoffver -
bun den wirken permanent hohe Wind las ten und Rota tionskräfte,
die das Material stark beanspruchen. Dies kann zu Schäden im
Rotorblatt führen, deren Re pa ratur sehr aufwendig ist. Dabei ist
Wartung und Reparatur in 100 Meter Höhe bei schlechten Wetter -
verhältnissen teilweise nicht möglich, was eine Verlänge rung von
Stillstandszeiten und hohe Er tragsausfälle mit sich führt; bei Off -
shore-Anlagen auf hoher See ist diese Proble matik besonders
relevant.
Das neuartige Sensorsystem "Fiber-Check" stellt eine kosten-
günstige und einfache Lösung dar: Es überwacht das Ro tor blatt
auf Schäden in der Material struk tur in Echtzeit und erkennt diese
bereits in ihrer Entstehung. Durch die permanente Kontrolle der
Bauteilstruktur und die Fern übermittlung der daraus gewonnenen
Daten können Wartungsfirmen frühzeitig reagieren und gemesse-
ne Schäden reparieren, bevor eine größere Stö rung an der Wind -
kraftanlage auftritt. Zusätzlich können die Messdaten für die
auto matische Verstellung des optimalen Rotorblatt-Einstell winkels
und für die Erkennung von Eisansatz an der Rotor blatt-Oberfläche
genutzt werden - das führt zu Ertragssteigerungen.
"Auf dem Markt ist derzeit kein vergleichbares Überwa chungs -
system verfügbar", sagt Tobias Meyhöfer, Projektleiter Fiber-Check.
Der erste Prototyp wird noch dieses Jahr entwickelt. Mit der Un -
ter stüt zung von SAXEED wird eine Ausgrün dung für das Jahr 2011
vorbereitet.
futureSAX startete im Jahr 2002 unter Schirmherrschaft des
Sächsischen Staats ministers für Wirtschaft und Arbeit als bran-
chenoffener Businessplan-Wettbe werb. Heute ist futureSAX das
Sächsische Existenzgründernetzwerk für technologieorientierte
Gründer und junge Wachstums unternehmer.
Kontakt: 
Tobias Meyhöfer, Projektleitung Fiber-Check, Gründerberater SAXEED, Telefon
0371 531-37413, E-Mail tobias.meyhoefer@wirtschaft.tu-chemnitz.de
Sensortechnik im Aufwind
Fiber-Check von der TU Chemnitz gewinnt beim futureSAX Businessplanwettbewerb 2010
Michael Heinrich von Fiber-Check zeigt den gestickten Dehnungssensor, für den ein Metall-
faden in ein Vlies und dann in ein Glasfaserbauteil eingearbeitet wird. Das System erkennt
Schäden in Rotorblättern schon bei der Entstehung.
Foto: Heiko Kießling
Sie sollten sich für 
uns interessieren
Privater Forschungsbetrieb zur Entwicklung und
Produktion von Erzeugnissen der elektrischen
Automatisierungs- und Antriebstechnik
Arbeitsgebiete: Hochdynamische Antriebe – 
Motoren, Stromrichter, Messsystem und Software,
Stromrichter für Prüffelder und Industrieantriebe,
magnetische Lager und lineare rotierende Direkt-
antriebe.
Wir bieten Arbeitsplätze für Beleg- und Diplom-
arbeiten und stellen qualifizierte Mitarbeiter mit 
UNI- oder FH-Abschluss für die Arbeitsgebiete 
Entwicklung, Konstruktion und Inbetriebnahme 
von Stromrichtern, Magnetlager, rotierenden und 
linearen Direktantrieben ein.
EAAT GmbH Chemnitz 
Annaberger Str. 231, 09120 Chemnitz
Tel. 0371 53019-0, Fax 0371 53019-13 
E-Mail: eaatgmbh@t-online.de















(JR) Am 22. Februar 2010 lud die
Fakultät für Informatik Wirtschaftspartner,
Mitarbeiter, Studierende, Schüler und IT-
Begeisterte zum vierten Tag der Informatik
ein. Die zahlreich er schienenen Gäste
konnten sich nicht nur über die aktuellen
Forschungsschwer punkte praxisnah in vier
offenen Foren informieren, sondern auch
Erfah rungswerte aus tauschen und ge -
mein sam mit den Veranstaltern einen
Blick in die Zukunft wagen. Den diesjähri-
gen Fest vortrag "Vom virtuellen Stadt -
modell zum virtuellen Fach arbeiter" hielt
Dr. Jens Trepte, Ge schäfts führer der imk
automotive GmbH. Die 2002 gegründete
imk automotive GmbH ist ein international
renommiertes Chemnitzer Unternehmen,
das ein Bei spiel für die realgewordene
Idee des In for ma tiktages ist. Hier arbeiten
Maschi nen bauer gemeinsam mit IT-
Spezialisten und Ar beitswissenschaftlern
an Lösungen für die Automobilbranche.
Zudem kooperieren Mitarbeiter der imk
automotive und der Professur Graphische
Daten verarbeitung und Visualisierung bei
der Weiterent wickl ung des Chemnitzer
Stadt modells in der Vir tuellen Realität.
Im Zentrum des Nachmittags stand
wie bereits im Jahr 2008 die Förderung
des IT-Nachwuchses. "Die Umstellung auf
das Bachelor- und Masterprogramm ist in
den vergangenen Jahren ohne größere
Schwierigkeiten geglückt. Das ist nicht nur
für die Studierenden erfreulich, deren
Zahl steigt. Besonders freut uns, dass wir
mit dem Masterstudiengang Informatik für
Journalisten eine Brücke zu den Geistes -
wissenschaftlern schlagen konnten", er -
klärte Prof. Dr. Wolfram Hardt in seiner
Begrüßung. Auch der Rektor der TU, Prof.
Dr. Klaus-Jürgen Matthes, lobte die Bemü -
hungen der Fakultät in Forschung und
Lehre sowie im Ausbau der notwendigen
Vernetzung von Wirt schaft und Wissen -
schaft: "Ich bin stolz auf die Fakultät für
Informatik und ihr Enga ge ment."
Stolz darf die Fakultät insbesondere in
der Nachwuchsförderung auf sich sein:
Die jährliche Sommerakademie, Schüler-
Arbeitsgemeinschaften, Praktika und die
Möglichkeit eines Schnupperstudiums bie-
ten die Chance, besonders begabte Nach -
wuchswissenschaftler an die Informatik
heranzuführen und für ein Studium an der
TU Chemnitz zu begeistern. Auch am Tag
der Informatik selbst sollte der grauen
Theorie Leben eingehaucht werden: Rund
30 Schüler nahmen nach dem ersten Ver -
anstaltungsblock an einer virtuellen Schnit- 
zeljagd (Geo caching) durch Chemnitz teil
und erlebten haut-
nah, wohin For -
scher geist und Krea -
tivität führen kön-






die Preise von der
MEGWARE GmbH





wenn es der Uni -
versität gelingt,
ihren wissenschaft-
lichen Nachwuchs mit geeignetem Rüst -
zeug für die Anforderungen des beruf-
lichen Alltags auszurüsten, sodass der
Übergang von Theorie in die Praxis naht-
los vollzogen werden kann. Hier setzt das
IT-Bündnis für Fachkräfte an. Die Initiative
leistet einen Beitrag zur Förderung des
Informatikernachwuchses in der Region
Chemnitz. Durch Ringvorlesungen und
Seminare, Trainee- und Mentoring-Pro -
gramme wird die Lücke zwischen theoreti-
schem Studium und praktischem Arbeits -
alltag geschlossen. "Ent stan den ist das
Bündnis 2007", erinnerte sich Ulrich
Geissler, Chef der Chemnitzer Wirt schafts -
f örderungs- und Entwick lungs gesellschaft
mbH (CWE), "damals sprach ich mit IT-
Firmen der Region. Sie be schwer ten sich,
dass zu wenige Fachleute von der Uni
kämen. Außerdem könnten sie nicht das,
was gebraucht würde." Ge meinsam mit
Prof. Hardt und fünf Chem nitzer Unterneh -
men entwickelte Geissler das IT-Bündnis
für Fachkräfte, dem heute die TU, die CWE,
die Stif tung IBS und elf führende Unter -
nehmen der IT-Branche in der Region
Chemnitz angehören. Auf grund seiner
Leistungen für die Vernet zung von Wis -
senschaft und Wirt schaft zählt das Bünd -
nis zu den Preisträ gern des bundesweit
ausgetragenen Inno vations wettbe werbs
"365 Orte im Land der Ideen" und setzte
sich damit gegen mehr als 2.200 Konkur -
renten durch. Anlässlich der offiziellen
Preisver leihung am Abend des Informatik -
tages betonte auch Michael Hemmers,
Mitglied der Geschäftsleitung der Deut -
schen Bank in Chemnitz: "Der Bedarf an
Fachkräften in der Informations- und
Kommu nikationstechnik wird in Deutsch -
land bis 2015 stark zunehmen. Deshalb ist
es wichtig, die Vernet zung von Wirtschaft
und Forschung zu stärken und das In ter -
esse für die Informa tik frühzeitig zu we -
cken. Das IT-Bündnis für Fachkräfte leistet
hierzu einen wichtigen und vorbildlichen
Bei trag." Auch für die IT-Branche sei die
noch stärkere Ver netzung von Kompe ten -
zen lebensnotwendig und die Basis für
künftige Innova tio nen, sagte Dr. Gunnar
Grosse, Gründer und Vorstands vorsitzen -
der der KOMSA Kommunikation Sachsen
AG, in seinem Festvortrag, in dem er viele
kühne Sprün ge in die Zu kunft wagte.
 www.tu-chemnitz.de/informatik/it-buendnis
Kontakt: 
Prof. Dr. Wolfram Hardt, Telefon 0371 531-25550,
E-Mail hardt@informatik.tu-chemnitz.de
Förderung des IT-Nachwuchses stand im Zentrum
IT-Bündnis für Fachkräfte erhielt Auszeichnung im Wettbewerb "365 Orte im Land der Ideen"
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(AS) In vielen Studienfächern sind
Praktika während des Studiums zwingend
vorgeschrieben. Praktikanten können prü-
fen, welche Berufsfelder gut und welche
weniger gut zu ihnen passen. Idealerweise
können sie schon als Studierende wertvolle
Kon takte für den späteren Berufseinstieg
knüp fen. "Ich kann jedem Studenten nur
empfehlen, sich frühzeitig Gedanken zu
machen, in welchem Themengebiet der
zukünftige Arbeitsplatz sein könnte, und
darin intensive praktische Erfahrungen zu
sammeln", sagt Cornelia Klinkert. Die Ab -
solventin hat 2003 ihre Lausitzer Heimat
verlassen, um an der TU Chemnitz zu stu-
dieren. Der Grund war der gute Ruf der
Chemnitzer Uni bei der Studieren denbe -
treuung. Sie entschied sich für die Fächer
Sozio logie und Psychologie, da sie sich
den Sozialwissenschaften schon immer
sehr nahe gefühlt habe. In zahlreichen
Praktika, zum Beispiel bei der Vattenfall
Europe AG, hat sie sich bereits um ihr
Leben nach dem Stu dium gekümmert.
Seit Oktober 2009 ist sie nun als
Personalreferentin bei der Bauer feind AG
in Zeulenroda beschäftigt. Sie ist für die
Betreuung und Beratung von Mit arbeitern
und Führungskräften in allen personal-
wirtschaftlichen Fragen verantwortlich.
Darüber hinaus gehört die Personal aus -
wahl zu ihrem Aufgabenfeld. "Insbesondere
die internationale Ausrichtung des fami-
liengeführten Unternehmens Bauerfeind
sowie die spannenden Auf gaben als
Personalreferentin haben mich fasziniert
und in meiner Bewerbung be stärkt", sagt
Klinkert.
Durch ihre zahlreichen Praktika wäh-
rend des Studiums hatte Klinkert die Mög -
lichkeit, ihr theoretisch erlangtes Wissen
in der Praxis anzuwenden. Dazu gehörte
auch ein sechsmonatiges Praktikum in Neu- 
seeland, das sie im Bereich Personal ab -
solviert hat. Ihre Diplomarbeit hat sie zum
Thema "Personalrekru tie rung im Web 2.0"
in Kooperation mit der AUDI AG geschrie-
ben. "Durch die Prak tika im Studium habe
ich meine Leidenschaft für das Personal -
wesen entdeckt. Alle Erfahrungen und
Kenntnisse, die ich in der Praxis sammeln
konnte, haben mir zu einem breit gefächer-
ten Wissen im Per sonalwesen verholfen",
berichtet Klinkert und fügt hinzu: "Die
Arbeit als Personal referentin ist ein abso-
luter Voll treffer für mich." Auch Gelerntes
aus dem Studium kann sie in ihrer jetzi-
gen Arbeit anwenden, so zum Beispiel
Wissen aus der Indus triesoziologie sowie
Organisa tions psycho logie.
Ihre praktischen Erfahrungen hatte
Klinkert zuvor überwiegend in sehr großen
Unternehmen gesammelt. "Ich freue mich
in meiner jetzigen Arbeit ganz besonders
darüber, dass es die flachen Hierarchien
eines mittelständischen Familienunter -
nehmens im Vergleich zu Großkonzernen
ermöglichen, viele Themen im In- und
Ausland mitzugestalten", sagt Klinkert.
"Dies bietet mir als Berufs einsteigerin die
Chance, viele übergreifende Prozesse ken-
nenzulernen und mich darin einzubrin-
gen. Bei Bauerfeind arbeiten wir im Team
mit viel Engagement, Kreativität und
gegenseitiger Unterstützung für den Erfolg
des Unternehmens", so die Absol ventin
der TU weiter. Die Bauerfeind AG beschäf-
tigt weltweit 1.650 Menschen, 850 allein
im thüringischen Zeulenroda. Die Firma
entwickelt und produziert medizinische
Hilfsmittel wie Kompressionsstrümpfe,
Bandagen, Orthesen, orthopädische
Einlagen und prothetische Passteile.
Die Arbeit als Personalreferentin "ist absoluter Volltreffer"
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(FM) Bewusst hat sich Erik Hofmann,
heute Tech ni scher Leiter und Projektma -
nager bei der Freien Presse Chemnitz, im
Jahr 1991 für ein BWL-Stu dium an der TU
Chemnitz entschie den, was nicht heißt,
dass es für ihn keine Alternativen gab.
"Eigentlich wollte ich mal Medi zin studie-
ren", sagt Hofmann. "Aber die Ereig nisse
im Zuge der Wende ha ben schließlich bei
mir eine star ke Be geis terung für Wirt schaft
aufkommen lassen. In Chemnitz konnte ich
die Be triebs wirt schaftslehre gleichzeitig
mit dem Inge nieur wesen verbinden und
blieb außerdem in der Region, in der ich
ver wur zelt war." Anfang der 1990-er Jahre
herrschten bereits gute Bedingun gen in der
Lehre, wie sich Hofmann er innert: "Wir
waren be geistert von der tech nischen Aus -
stat tung der TU Chemnitz, gerade von den
Compu ter-Laboren. Das war ja damals
noch keine Normalität." Auch die konstruk -
tive Lern atmosphäre und die Diskussions -
kultur unter den Studieren den, insbeson-
dere an geregt durch verschiedene Gastdo -
zen ten, die mehrere Tage lang Blockveran -
stal tun gen hielten, sind ihm noch im
Gedächtnis.
Bereits während des Studiums grün- 
de te Hofmann eine Firma  im IT-Bereich, in
der er anwenden konnte, was im Hörsaal
nur graue Theo rie war. "Zu se hen, dass
der teilweise schwierige und trockene Stoff
einen Praxisbezug hat te, gab mir un glaub -
liche Moti va tion", er innert er sich. "Wenn
man einmal selbst eine Umsatz steuer er -
klärung ausfüllt oder sich mit lästigen For -
mula ren beschäftigt, versteht man erst den
Sinn einer Vorle sung über Steuern." Stu -
dien begleitend war Hofmann permanent
in die Projekte seiner eigenen Firma invol-
viert und versuchte auch darüber hinaus,
über den Tellerrand zu blicken: "Die inter-
kulturelle Kommunikation fand ich hochin-
teressant und spannend. Ich machte mein
Abi tur ja auch in Französisch. Bei ver -
schie denen Exkursionen ging es aber nicht
nur um Inhalte, sondern vor allem auch
um gemeinsame Unternehmungen und
den Spaß an der Sache."
Nach der Abgabe seiner Diplomarbeit
und dem Abschluss des Studiums nach
fünf Jahren bewarb sich der TU-Absolvent
ganz klassisch bei der Freien Presse - auf
eine Zeitungsanzeige, in der die größte
Tageszeitung Sachsens einen Controller
suchte. Ohne eine Übergangsphase und
auch ohne den verdienten Sommerurlaub
wechselte Hofmann nahtlos vom Studien-
in den Berufsalltag. Die Herausforderun -
gen der Controllingtätigkeit nahm er er -
folg reich an, wurde Ende der 1990-er Jahre
Pro jektleiter und übernahm nach dem
Jahrtausendwechsel den Pos ten des stell-
vertretenden Technischen Leiters. Und im
März 2010 rückte er eine Stufe höher.
Sowohl für die "schwere Technik", also das
Druckzentrum der Freien Presse, Haustech -
nik und Produktion, als auch für Verlag,
Informationstechnik und Organi sa tion trägt
Hofmann Verantwortung. "Durch die Ent -
wicklung, die ich hier ge nommen habe,
konnte ich gut in mein derzeitiges Aufga -
benfeld hineinwachsen", so Hofmann, des -
sen bisher größtes Projekt die Umstellung
auf eine komplett neue Druck- und Ver -
sandraumtechnik war, die den durchgän-
gig vierfarbigen Druck der Freien Presse
ermöglicht und viele Pro zesse einfacher
und effizienter macht. Die Druckmaschinen
der Firma manroland wurden in mehreren
Stufen bis zum No vem ber 2009 in Betrieb
genommen und sorgen für internationale
Aufmerksamkeit. Insgesamt vier Jahre lang
lag das Mammut projekt auf Hofmanns
Schreibtisch und auch am heutigen Tag ist
es noch nicht abgeschlossen: "Bevor wir
zum Tagesge schäft übergehen, muss das
Erreichte weiter optimiert werden."
Auf die Frage nach den besonderen
Kompetenzen, die heutiges Technik- und
Projektmanagement fordert, weiß Hof mann
nicht nur eine Antwort. "Ich bin ein positiv
denkender Mensch und stehe allem erst
einmal optimistisch gegenüber. Jeder Tag
und jeder Monat sind eine neue Heraus -
forderung, die man annehmen muss und
vor der man nicht zurückschre cken darf.
Mein Beruf bringt permanente Veränderun -
gen mit sich und man sollte nicht versu-
chen, die Zukunft bis ins kleins te Detail zu
planen. Wichtig ist, zuzuhören, das Ge -
spräch zu suchen, seine Mitarbeiter zu
lenken, aber dennoch Freiräume zu lassen
und nicht alle Einzelheiten akribisch vor-
zugeben", sagt er. "Ein Projekt ist keine
One-Man-Show, sondern wird von einem
Team getragen." Auch die eigene Krea ti -
vität sei wichtig. Denn auf der Suche nach
Lösungswegen führe oft eine unkonventio-
nelle Denkweise am schnellsten zum Ziel.
Projekte ziehen sich durch Hofmanns
Leben wie ein roter Faden. Auch in seiner
Freizeit, die wie zu erwarten knapp be mes- 
sen ist, nimmt er sie in Angriff - zum Bei -
spiel als Sekretär des Rotary Clubs Chem -
nitz Schlossberg, der sich für ge meinnüt -
zige Zwecke engagiert. Hier kommen
Gleich gesinnte aus verschiedenen Berufs -
zweigen zusammen, die Einfluss haben
und Möglichkeiten, langfristig etwas zu
verändern. Doch freie Zeit widmet Hofmann
an erster Stelle der Familie. "Von Fern rei sen
habe ich mich gedanklich schon lange ver-
abschiedet. Ein Tag am Wochen ende zu -
hause mit meiner Frau und den Kindern ist
für mich schon etwas Besonde res." Ganz
trennen kann er Beruf und Privates nicht.
"Ich mache meine Arbeit gern und natür-
lich nehme ich sie auch oft mit nach Hau -
se", so Hofmann. Wann er Führungs kraft
ist und wann Familienvater, kann er des -
 halb nicht genau sagen. Schon, wenn beim
gemeinsamen Frühstück mit der Fa milie
die Freie Presse aufgeschlagen wird, lässt
sich diese Frage nur schwer beantworten.
"Mein Beruf ist ein einziges Projekt"
Erik Hofmann, Technischer Leiter und Projektmanager bei der Freien Presse Chemnitz, stellt sich der
Herausforderung, Beruf, Familie und soziales Engagement zu vereinen
"Ein Projekt ist keine
One-Man-Show, son-
dern wird von einem
Team getragen", sagt
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Hofmann, der seit 14
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(AS) "Durch mein Studium habe ich
mir alle Möglichkeiten offen gehalten",
berichtet Jana Mitschke, Absolventin des
Diplomstudienganges Betriebswirtschafts -
lehre der TU Chemnitz, und fügt hinzu:
"Nach dem Grundstudium gab es verschie-
dene Spezialisierungsmöglichkeiten, in die
wir bereits in den ersten drei Semestern
hinein schnuppern konnten. Ich habe mich
für Marketing und Personal als Vertie fun -
gen entschieden." 2007 hat Mitschke ihr
Studium abgeschlossen, seit Juli 2009
arbeitet sie als Marketing-Managerin bei
der MEGWARE Computer GmbH in Chem -
nitz, die im Februar 2010 ihr 20-jähriges
Betriebsjubiläum feierte. "Ich bin über das
Trainee-Programm bei MEGWARE einge-
stiegen und es war geplant, dass ich zwei
Jahre lang alle Unternehmensbereiche
durchlaufe, damit ich einen Überblick über
die Strukturen und Prozesse erhalte. Im
No vember wurde jedoch die Stelle des
Marke ting-Managers frei und ich habe
die se über nommen", sagt Mitschke. "Da -
mit hatte ich nicht gerechnet, aber ich
habe mich natürlich gefreut. Langfristig
möchte ich gerne in diesem Bereich arbei-
ten. Die Auf gaben machen mir sehr viel
Spaß. Ich ler ne jeden Tag neue Dinge da -
zu sowie interessante Menschen kennen",
so die 28-Jährige weiter. Ihr Aufgaben -
spektrum ist breit gefächert: Sie ist verant-
wortlich für die Planung, Organisation und
Nachbereitung von Messen und Konferen -
zen in Deutschland und Europa. Darüber
hinaus kümmert sich Mitschke um alle
Sponsoringaktivitäten von MEGWARE, den
Internetauftritt, die Öffentlichkeitsarbeit
und Werbung und verhandelt die Höhe
der Werbekostenzuschüsse mit AMD, Intel
und Microsoft. 
Neben ihrem Studium hat sie zahlrei-
che Praktika im In- und Ausland absol-
viert, die ihr den Berufseinstieg erleichtert
haben: bei einem Chemnitzer Markt- und
Meinungsforschungsinstitut, im Bereich
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit an der TU
Chemnitz und bei einer Messe- und Event -
agentur in Barcelona. Darüber hinaus war
sie mehrere Jahre als studentische Hilfs -
kraft an der Professur Marketing und Han -
delsbetriebslehre tätig und hat an der
Professur Prozessautomatisierung die
Orga nisation des bundesweiten Schüler -
wettbewerbs "RoboKing" unterstützt. In
den Vorlesungen habe sie das Theoreti -
sche gelernt. "Vor allem durch meine
Praktika und meine Tätigkeit als studenti-
sche Hilfskraft habe ich dann einen Ein -
druck bekommen, was es heißt, im Marke -
ting zu arbeiten. Auch Soft Skills wie ei -
gen ständiges und strukturiertes Arbeiten
wurden gefördert", resümiert Mitschke.
Seit Ende Februar vertritt sie MEGWARE
im "IT-Bündnis für Fachkräfte", einem
Netzwerk, an dem auch die TU Chemnitz
beteiligt ist. Diese Kooperation wurde 2007
gegründet, um dem sich abzeichnenden
Fachkräftemangel entgegen zu wirken.
"Ziel ist es, die Lücke zwischen theoreti-
schem Wissen von Hochschulabsolventen
und Anforderungen von Wirtschaftsunter -
nehmen zu schließen und damit den In -
for matikernachwuchs der Region besser
für die Praxis zu qualifizieren", erläutert
Mitschke.  
Die Chemnitzer Universität ist mit der
MEGWARE Computer GmbH auch noch
durch andere Projekte verbunden: "Der
Zufall, das Glück und die Zusammenarbeit
mit der TU Chemnitz im Rahmen des
'Chemnitzer-Linux-Clusters' eröffneten uns
im Jahre 2000 die Welt der Supercomputer
und Cluster. Die TU Chemnitz wusste, wie
die Software funktioniert und wir brachten
die Erfahrung für die Hardware mit. Ge -
baut aus 528 MEGWARE-Computern und
45 Netzwerkschränken, gekühlt mit Fern -
kälte der Stadtwerke, entstand in den
Kellerräumen der TU der erste Cluster“,
berichtet Mitschke. Dieser wurde 2006
durch den Nachfolger "Chemnitzer-Hoch -
leistungs-Linux-Cluster", durch Zusam -
men arbeit mit IBM, dem Technologie -
führer der Branche, abgelöst. Computer-
Cluster seien ein absolut interessantes
Produkt mit nam haften Kunden. "So arbei-
ten wir zum Beispiel mit dem Leibniz-
Rechenzentrum München sowie dem
Albert-Einstein-Ins titut in Potsdam zusam-
men", erzählt Mitschke. Des Weiteren sind
sechs von insgesamt 55 Mitarbeitern
Absolventen der Chemnitzer Universität. 
Auch die Nachwuchsförderung in 
der Chemnitzer Region wird seit Jahren
durch MEGWARE unterstützt. So öffnet
die IT-Firma ihre Türen auch für technik-
interessierte Schüler. "Letztes Jahr trafen
wir auf viele neugierige Schülerinnen,
die im Rahmen der Technikschnupper -
woche der TU Chemnitz einen Blick hinter
die Kulis sen in die faszinierende Compu -
tertechnik wagten", berichtet die Marke -
ting-Mana gerin.  
Die Chemnitzerin möchte "weiterhin
im Bereich Marketing tätig sein, spannen-
de und herausfordernde Projekte bearbei-
ten und damit zum wirtschaftlichen Erfolg
von MEGWARE beitragen."
In der Heimat erfolgreich
Jana Mitschke, Absolventin des Studienganges Betriebswirtschaftslehre, ist als Marketing-Managerin
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(AM) Im Dezember 2009 veröffentlichte
das Centrum für Hochschulentwicklung
(CHE) sein aktuelles Forschungsranking.
Dieses stellt sich der Aufgabe, universitäre
Forschungsleistungen bundesweit trans-
parent zu machen sowie besonders leis -
tungsstarke Fakultäten hervorzuheben und
umfasst dabei 17 Fächer aus den Natur-,
Sozial- und Geisteswissenschaften. In der
Kategorie Publikationen schaffte es die
Mathematik der TU Chemnitz unter 62
deutschen Hochschulen auf den sechs ten
Rang. Ausgewertet wurden im Fach
Mathe matik alle Publikationen von Pro -
fessoren und promovierten Wissenschaft -
lern, die von 2005 bis 2007 veröffentlicht
wurden. Die Chemnitzer Mathematiker lie-
gen dabei sowohl bei der Anzahl der
Publikationen pro Jahr als auch bei den
Veröffentlichungen pro Wissenschaftler in
den Spitzengruppen des Rankings.
Dr. Frank Göring, Mitarbeiter an der
Professur für Algorithmische und Diskrete
Mathematik, führt die hervorragende Plat -
zierung im CHE-Forschungsranking auf die
gute Publikationskultur an der Fakultät für
Mathematik zurück: "Wir haben eine sehr
aktive Forschung, und wenn geforscht
wird, kommt auch etwas dabei heraus."
Für alle Publikationen werden im Vorfeld
Preprints angefertigt, die auf der Fakul -
täts-Website im Bereich "Forschung" gelis -
tet sind. Obwohl diese Vorabdrucke im
CHE-Ranking keine direkte Berücksichti -
gung finden, stellen sie eine wichtige
Voraussetzung für optimale For schungs-
und Publikationsabläufe dar. "Durch das
Bereitstellen von Preprints gewährleisten
wir, dass die Forschungs ergebnisse für
darauf aufbauende For schungen schnell
genutzt werden können. Da Begutach -
tungs prozesse mitunter längere Zeit dau-
ern können, ermöglichen es uns die Pre -
prints, bereits vor der offiziellen Veröffent -
li chung auf dem aktuellen Stand der Wis -
senschaft weiter zu forschen", so Göring.
Einen Überblick über alle wissen-
schaftlichen Publikationen der Chemnitzer
Mathematiker sowie der anderen Fakul -
täten bietet die Universitätsbibliographie
der TU Chemnitz. Das Ende 2007 freige-
schaltete Onlineportal, in das jeder Pro -
fessor der TU seine Veröffentlichungen
einpflegen kann, soll die Recherche er -
leichtern und die interessierte Öffentlich-
keit über die wissenschaftliche Arbeit
informieren. Einsehbar ist die Universi -
tätsbibliographie unter:  www.bibliothek.
tu-chemnitz.de/uni_biblio/
Das komplette CHE-Forschungs ran king
2009 im Internet:  www.che.de/down
loads/CHE_AP130_ Forschungsranking_2009.pdf
Veröffentlichungsfreudige Mathematiker
Chemnitzer Mathematiker landen beim CHE-Forschungsranking im Bereich Publikationen auf 
dem sechsten Platz
Die Kunst liefert oftmals den Schlüssel
zum besseren Verständnis einer ganzen
Epoche und manchmal bietet sie sogar
einen Kommentar zu Jahrzehnte, ja sogar
Jahrhunderte überdauernden welthistori-
schen Entwicklungen. Die Industrialisie -
rung ist, als eine solche Entwicklung ver-
standen, zu einem wichtigen Einfluss auf
die bildende Kunst und Literatur des aus-
gehenden 18. und des gesamten 19. Jahr -
hunderts geworden. So hat sie ihre Spu -
ren vor allem in den Werken all jener
Künstler und Autoren hinterlassen, die
diese Prozesse selbst im städtischen Leben
mitverfolgen konnten. Während die Welt
dem Ruf der Maschinen folgte und eine
neue Ordnung aus Stahl und Eisen aus
der Asche der Schmelzöfen entstand,
bann ten Literaten und Künstler diese neue
Ord nung mit Feder und Pinsel aufs Papier.
Im Herbst 2008 standen zwei Metro -
polen der Industrialisierung, Pittsburgh
und Chemnitz, im Mittelpunkt einer Aus -
stellung des Industriemuseums Chemnitz
und ebenso im Zentrum eines Symposiums
der TU Chemnitz, das den Ausdrucks mit -
teln der Künstler der Industrialisierung in
Sachsen, Pittsburgh und London auf den
Grund ging. Die Ergebnisse dieser Unter -
suchungen liegen nun in Buchform unter
dem Titel "Industrialization - Industrial
Heritage - De-Industrialization: Literary
and Visual Representations of Pittsburgh
and Chemnitz" vor. Dieser erste Band der
Reihe Chemnitzer Anglistik/Amerikanistik
Today (CHAT) ist im Dezember 2009 beim
Wissenschaftlichen Verlag Trier (WVT)
erschienen.
Die Neuerscheinung vereint Einsichten
in die Werke Rebecca Harding Davis',
William Blakes, Andy Warhols, der Pitts -
burgh Poets und kanadischer Literatur, wie
auch detaillierte Analysen von Pittsburgh-
basierten Filmen, einen Blick in die Aus -
drucksmittel der bildenden Kunst der In -
dus trialisierung sowie Berichte über die
Industriestadt Chemnitz. Damit
liefert diese Neuerscheinung
einen wichtigen Beitrag sowohl
zur Kulturwissen schaft als auch









and Chemnitz, Trier 2009, 206
Seiten, Wissenschaftlicher Verlag Trier,
ISBN 978-3-86821-208-2, 24,50 Euro.
André Nimtz
Kontakt: 
Prof. Dr. Cecile Sandten, Telefon 0371 531-37353, 
E-Mail cecile.sandten@phil.tu-chemnitz.de
Auf den Spuren der Industrialisierung
Prof. Dr. Evelyne Keitel, Prof. Dr. Cecile Sandten und Dr. Gunter Süß veröffentlichen den ersten Band
der Buchreihe Chemnitzer Anglistik/Amerikanistik Today
Cover: Wissenschaft-
licher Verlag Trier 
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(FM) Am 17. Februar 2010 zeigten drei
der insgesamt sechs Girls'Tandems aus 
je einer Studentin der TU Chemnitz und
einer Schülerin den Robotern an der Fakul- 
 tät für Elektrotechnik und Informa tions -
technik im wahrsten Sinne des Wortes,
wo's lang geht. Unter Anleitung von Stu -
dentin Nadin Liebert, die selbst als GiTa-
Mentorin seit Beginn des Winterse mes ters
2009/2010 eine Schülerin betreut, durften
sie die Roboter programmieren und ihrer
Funktionsweise auf den Grund gehen. Ist
alles richtig eingestellt, finden die kleinen
Maschinen den Weg durch ein Labyrinth
oder fahren exakt einen vorgezeichneten
Weg entlang, den sie anhand von Infrarot -
sensoren erkennen. "Karli", "Bernd" und
"Manu" - so heißen drei der eingesetzten
so genannten Boe-Bots, die man zur bes-
seren Unterscheidbarkeit auf diese Namen
getauft hat - bekommen Anweisungen in
der Programmiersprache PBASIC. Diese
vermittelt ihnen zum Bei spiel, wie schnell
sie sich in eine bestimmte Richtung drehen
oder vorgegebene Weg markierungen aus-
messen sollen.
Julia Eckardt, Schülerin der 11. Klasse
des Chemnitzer Georgius-Agricola-Gym -
nasiums, ist begeistert davon, was ein paar
am Computer eingetippte Zeilen bei den
per USB-Kabel angeschlossenen Ro bo tern
bewirken. "Das macht richtig Spaß", sagt
sie und ändert noch einmal den Zahlen -
wert im Programmtext, um zu sehen, wie
der Motor des Boe-Bots reagiert. Gemein -
sam mit ihrer Tandem-Part nerin Michaela
Trinks, die Elektrotechnik im fünften Se mes -
 ter stu diert, hat sie in den letzten Mona ten
nicht nur das Innere von Handys und Com- 
putern inspiziert, sondern auch das Stu den- 
tenleben an der TU Chemnitz kennen ge -
lernt. "Girls'Tandem hat mir gezeigt, was
zum Studentendasein dazugehört. Ich
möchte nach der Schule nicht einfach ins
kalte Wasser geworfen werden. Jetzt weiß
ich, dass ein Studium nicht ganz stressfrei
ist und man sich gut organisieren muss.
Trotzdem finde ich die technischen Fächer
so interessant, dass ich auf jeden Fall stu-
dieren will - am liebsten Elektrotechnik
oder Maschinenbau", so die Gymnasiastin.
Für ihre Mentorin Michaela Trinks war es
wichtig, im GiTa-Projekt verstärkt Infor ma -
tionen über technische und naturwissen-
schaftliche Studiengänge zu vermitteln.
"Man muss den Schülerinnen auch ein
biss chen die Scheu nehmen. Wenn erst
einmal die Berührungsängste überwunden
sind, sehen sie, wie faszinierend Technik
sein kann, und dass man vieles, was total
kompliziert scheint, auch einfach lernen
kann", erzählt die Studen tin. Um auch die
teilnehmenden Schü ler innen noch stärker
miteinander ins Ge spräch zu bringen, ist
ein gemeinsamer Bowling abend mit allen
Girls'Tan dems geplant.
In den letzten Monaten sind bereits
aus vielen Tandem-Teams gute Freund -
schaften entstanden. "Wir haben uns von
Anfang an super verstanden", sagen
Informatik-Studentin Doreen Locher und
Schülerin Vicky Zorn vom Samuel-von-
Pufendorf-Gymnasium Flöha. Auch nach
Ende des Projektes wollen die beiden in
Kontakt bleiben.
Doch vorher steht für alle Zweierteams
noch das Lösen ihrer Tandemaufgabe an.
Etwas Typisches aus dem Studienalltag 
der jeweiligen Men to rin soll dazu von den
Schülerinnen dokumentiert und den an-
deren präsentiert werden. "Im Sommer -
semester 2010 wird es Girls'Tandem dann
zum zweiten Mal geben", sagt Nadin
Liebert. Ein Tag mit den Boe-Bots im
Roboterlabor der Fakultät für Elektro tech -
nik und Informations technik ist jedoch
auch anderweitig möglich. "Wir bieten
auch Schnupperkurse für Schulklassen
und Schülerpraktika an", so Nadin Liebert.
Erste Kenntnisse im Pro grammieren seien




Steffi Osterburg, Telefon 0371 531-37485, 
E-Mail steffi.osterburg@verwaltung.tu-chemnitz.de
Girls'Tandems unterwegs in der Elektrotechnik
Im Projekt Girls’Tandem erkunden Schülerinnen gemeinsam mit Studentinnen die Welt der Naturwissenschaft und














HIER WERDEN UNTERNEHMER FÜNDIG!
■ Praktikum oder Diplomarbeitsthema anbieten
oder den dringend gesuchten und vielleicht
zukünftigen Mitarbeiter gleich kontakten – beides
schnell und unbürokratisch  
■ Eintragen und anbieten oder finden und durch-
starten – über die Praktikant24-Börse können
Unternehmen Fachkräfte und junge Menschen
den Einstieg ins Berufsleben finden.
■ Informationen zu Praktikum, Ausbildung,
Studieren im Unternehmen und Beruf für
Unternehmer und Personalverantwortliche,
Schüler und Eltern, Lehrer und Dozenten sowie
Bildungseinrichtungen und Studienleiter auf den
Internetseiten von Praktikant24 
www.chemnitz.ihk24.de
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(AS) Jeweils einen Sonntag im Monat
sind in der Vorlesungszeit viele Kinder auf
dem Campus der TU unterwegs. Sie strö-
men mit ihren Eltern oder Großeltern in
das Hörsaalgebäude zur Kinder-Uni – eine
der am besten besuchten Veranstaltungen
der TU Chemnitz. Das bewiesen auch die
vier Vorlesungen des vergangenen Winter -
semesters. "Die Nachricht aus dem Radio,
Politik, das Entstehen eines Musicals oder
der Familienbildungstag – jedes Mal wa -
ren die Plätze im Hörsaal gut besetzt",
freut sich Brita Stingl, Referentin für Wei -
terbildung im Büro des Rektors. 
Und so soll es auch im Sommer se -
mes ter bleiben. Seit vergangenem Se -
mester werden die Juniorstudenten aktiv 
in die Themensuche einbezogen: Jedes
Kind konnte drei Themen auf einem klei-
nen gelben Wunschzettel eintragen. Nun
ist es soweit: Planeten, chemische Expe ri -
mente und Gefühle sind einige der Wün -
sche, die auf dieser Liste ganz oben stan-
den. Die neue Vorlesungsstaffel startet am
18. April 2010 mit dem Thema "Warum
Planeten keine Würfel sind … und andere
astronomische Geheimnisse". An diesem
Tag gehen die jungen Studenten auf eine
Reise mitten hinein in die wunderbare,
unbekannte Welt des Universums und
erforschen die astronomischen Geheim -
nisse, die sich am Himmel abspielen. Am
30. Mai wird es in der Kinder-Uni laut: In
der Veranstaltung "Glanzpunkte der
Chemie – eine Experimentalvorlesung"
wird es krachen, zischen und puffen. Und
am 13. Juni dreht sich alles um "Schmet -
ter linge im Bauch, ein Stein fällt vom
Herzen … Was sind Gefühle?" Die jungen
Hörer erfahren, wozu Gefühle gut sind
und ob sie sich steuern lassen. Die
Vorträge beginnen jeweils um 10.30 Uhr
im Raum N 115 des Hörsaalgebäudes an
der Reichenhainer Straße 90. 
"Ziel der Kinder-Uni ist es auch wei -







und das Interesse 
an der Wissen schaft
zu wecken und zu
er halten", sagt 
TU-Rek tor Prof. 
Dr. Klaus-Jürgen
Matthes und er -
gänzt: "Die Vorle -
sungen der Kinder-
Uni Chemnitz wer-
den – auch dank der
freundlichen Unter -
stützung von Spon soren – kostenfrei ange-
boten." In diesem Semester wird die
Kinder-Uni unterstützt von der Volksbank
Chemnitz und der Roth & Rau AG. Übri-
gens: Jeder Juniorstudent erhält wieder
einen Kinder-Uni-Ausweis, in dem die




Brita Stingl, Telefon 0371 531-13300, 
E-Mail kinderuni@tu-chemnitz.de
Planeten, Chemie und Gefühle
Kinder-Uni der TU Chemnitz startet ins Sommersemester
Prof. Dr. Heinrich Lang







(LS) Die Stadtwerke Chemnitz bege-
hen dieses Jahr ihren 20. Geburtstag. Das
wird besonders gefeiert: Gemeinsam mit
ihrem Kooperationspartner - der TU Chem -
nitz - laden sie am  1. Mai 2010 zu einem
"Entdeckertag" ein. Im wahrsten Sinne des
Wortes gibt es ab 15 Uhr bis in die Abend -
stunden auf dem Schillerplatz und im
gegenüberliegenden Uni-Teil Straße der
Natio nen 62 rund um Energie und Wasser
aller lei zu entdecken. Eine große Experi -
mentalshow, eine Forscherwerkstatt für
Kinder und jede Menge energiereiche
Spiele sollen Groß und Klein ansprechen.
Auf dem Innenhof des Böttcher-Baus
sorgt die TU BigBand für energiereiche
Rhyth men. Es werden auch Führungen
durch dieses altehrwürdige Universitäts -
gebäude angeboten. Interessenten kön-
nen zum Beispiel in das Büro des Rektors
blicken, etwas über das Studium an der
Uni erfahren, in der Virtuellen Realität
Tischtennis spielen oder im Kreativzent -
rum der TU zahlreiche interessante Experi -
men te durchführen.  
Zu den experimentellen Attraktionen
an diesem Tag gesellen sich auch sport-
liche Angebote. Wer zum Beispiel schon
immer einmal auf einer Slackline balan-
cieren oder gemeinsam mit den "Niners"
einige Körbe werfen wollte, hat hier die
Gelegenheit dazu. Auch für das leibliche
Wohl ist gesorgt: Die Besucher dürfen sich
auf mediterrane Köstlichkeiten, ausgefal-
lene Snacks aus der "Molekularküche",
verschiedene Kaffeespezialitäten und
kühle Cocktails freuen, die auf Lounge-
Sesseln, Kissen und Decken genossen
werden können. 
Die Aktionen an der TU Chemnitz
enden um 20 Uhr. Auf dem Schillerplatz
kann man sich noch bis 23 Uhr vergnü-
gen. Aus führliche Informationen zum
Programm gibt es demnächst unter 
 www.swc.de oder  www.tu-chemnitz.de.
Großer "Entdeckertag" für junge Wissenschaftler
Stadtwerke Chemnitz und Technische Universität laden zum Erkunden, Staunen und Mitmachen ein 
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(MSt) Wer ist die Stimme hinter den
Halte stellen durchsagen in der Straßen -
bahn? Unterscheiden sich Gespräche im
Kaufhaus von denen auf einem Markt -
platz? Und: Wer verdient eigentlich an
Werbung im öffentlichen Raum? Städte
sind kommunikative Orte. Die Online zeit -
schrift zu Sprache und Kommunikation
"Lingua et Opinio" (LEO) an der TU Chem -
nitz ruft in ihrem dritten bundesweiten
Schreibwettbewerb dazu auf, dem "Stadt -
geflüster" in seinen vielfältigen Formen
nachzuhorchen - und es journalistisch
aufzubereiten. Bis zum 27. April 2010 sucht
das Online-Magazin die besten Reporta -
gen, Features und Interviews zum Thema
"Stadtgeflüster".
Teilnehmen darf jeder Schreibinteres -
sierte. Einzige Voraussetzung für eine Teil -
nahme: die selbstverfassten Texte dürfen
noch nicht an anderer Stelle veröffentlicht
worden sein und sollen LEO für eine Erst -
veröffentlichung zur Verfügung gestellt
werden. Zu gewinnen gibt es für die Teil -
nehmer Preise im Wert von mehr als 1.000
Euro, dazu als Sonderpreise zwei attraktive
Praktika bei der Deutschen Welle bzw. an
der Chemnitzer Universität. Eine Jury mit
Vertretern aus Wissenschaft, Wirtschaft
und Medien wird die besten Arbeiten aus-
wählen, die im Sommer 2010 in Chemnitz
prämiert werden.
Gefördert wird der Schreibwettbewerb
darüber hinaus von der Stadt Chemnitz
und der Citymanagement und Tourismus
Chemnitz GmbH, vom Studentenrat der TU
Chemnitz, vom Cornelsen Verlag sowie von
BurgEins - Agentur für Kommunikation,
Chemnitz.
 www.leo.tu-chemnitz.de
Wie spricht die Stadt?
Bundesweiter Schreibwettbewerb: Onlinezeitschrift "Lingua et Opinio" an der TU Chemnitz sucht bis zum 
27. April 2010 die besten journalistischen Beiträge zum Thema "Stadtgeflüster"
(JR) Die Fachschaften und der Studen -
tenrat veranstalteten am 15. Januar 2010
die sechste Spielenacht in der Mensa. Wie
schon in den Vorjahren verbrachten rund
500 Spielbegeisterte die Nacht miteinan-
der. Eingela den waren nicht nur Stu die -
rende, sondern alle, die über Spaß am
Spiel und das gewisse Maß an Geselligkeit
verfügen, so die Grundidee der Organi sa -
toren Anja Schönherr (Stu den tenwerk
Chemnitz-Zwickau), Silke Müller und
Robert Gerstenberger - beide sind Stu -
dierende der TU. 156 verschiedene Brett-,
Karten- und Aktionsspiele von A wie
"Activity" bis Z wie "Zug um Zug" konnten
getestet werden, vier Turniere standen auf
dem Programm - wer Lust auf eine Re -
vanche hat, sollte die siebte Auflage der
Spielenacht nicht verpassen. 
Vier Turniere und 156 Spiele in der Mensa
Wer bei der Spielenacht war, konnte verlieren - wer gar nicht erst vorbeikam, hatte schon verloren
Onlinezeitschrift "Lingua et Opinio"
Die Onlinezeitschrift "Lingua et Opinio",
kurz LEO, entstand im Rahmen eines
sprachwissenschaftlichen Seminars an
der TU Chemnitz. Seit Dezember 2002
erscheint sie mit monatlichen Ausga-
ben. Die inzwischen über 500 erschie-
nenen Texte befassen sich mit allen
Aspekten menschlicher Kommunika-
tion. Sprache in Politik, Medien, Wirt-
schaft oder Kulturbetrieb wird unter die
Lupe genommen - mal mit wissen-
schaftlicher Akribie, mal mit einem
Augenzwinkern. Die Zeitschrift erreicht
heute bis zu 50.000 Seitenaufrufe pro
Monat.
Seit mehreren Jahren wird die Online-
Zeitschrift durch den Lingua et Opinio
e. V. getragen, der sich der Förderung
der Sprachkultur verschrieben hat. Mit
der Herausgabe der Onlinezeitschrift
LEO, aber auch mit Schreibwettbewer-
ben, Vorträgen und Lesungen kommt
der Verein dieser Aufgabe nach. Am
vorausgegangenen Wettbewerb "Spra-
che im Beruf" (2005) haben sich etwa











Telefon: 0371 / 36 60 200


















Ihre persönliche Ansprechpartnerin: 












 Weg 3 
i  irt ft f r r -
 t i l ll ft 
r rt t  s
c l i - s 
09126 he nitz
E-Mail: smartsy temscampus@cwe-chemnitz.de
Telefon: 0371 / 36 60 200




???????????????????? ????????????????????????????????????????? ???????????????? ???????????????????????????? ?????? ?????????????? ???????????????????????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????????? ??????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????? ????????
????????????????????????????????????????????????????????????? ??????????????????????????????????????????????????????????????????? ?????? ???????????????????
???????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????
????????????
?????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????????? ???????????????? ???????????????????????????????????????????????????
?????????????????????????????? ?????
???????????????????
???????
????
???????
????????
?
???????
?
????????
???????
???
?????????????????????????????????
?????? ????????????????????
????????
?????????????????????????????
????????

